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Zwei Kardinäle in Nom. 
(Original Korreſpondenz der Poſener Zeitung.) 
+ Rom, 12 Februar. 


Fi 4 Unter dieſem Titel veröffentlichte vor einigen Tagen der in Mais 
i erſcheinende „Katholiſche Beobachter“ einen Artikel, als deſſen 
an Monſr. Nordi gilt, der nicht nur Hauptmitarbeiter und 
Phy eePatieur der „Vece vella Berita”, fonrern auch Korreſpondent 
i Mnannten mailánder Organs, wie des wiener „Volkefreundes“ iſt. 
in franzöſiſcher Sprache in Rom erſcheinende klerikale Blatt 
Me” druckt den Attitel nach, um allen Kommentaren der liberalen 
eine Antwort entgegenzuſetzen. Dieſe Kommentare, meint das 
würden kein Ende nehmen, denn der Skandal, die Lüge, die 
eumdung ſeien die giftige Nahrung, welche die Organe der Revo 
M ihren L.iern vorſetzen, allein die katboliſchen Blätter würden 
if lit nur dann erfüllen, wenn fie die Wahrheit fagten, die volle 

beit! Denn es werde ein Tag kommen, wo Gott dieſe Wahrheit 
I dem Glanze feiner Barmherzigkeit krönen und zur Beſchämung 
W güchtigung der Gottloſen dienen laſſen wird. 


Die Neugierde, beißt es in dem erwähnten Artikel, welche die 
5 “Mit des Kardinals Fürſten von Hohenlohe in Rom und in 
erregte, ſteht in Beziehungen mit dem früheren Leben dieſes 
ufürſten. Als ſämmtliche Biſchöfe der Chriſtenheit um den 
Petri verſammelt waren, um den Schatz der Lehren Jeſu 
Mt zu vermehren, erlebte Kardinal von Hohenlohe einen Berrath, 
uin quis Tiefite betrüben mußte. Einer, jener deutſchen 
hyp tte, die ſich für die wahren Kirchenlichter halten und der Un: 
bm des Papfles im Namen und zum Vortheil ihrer eignen Un» 
the keit den Krieg erklären, verletzte das Geheimniß des Konzils und 
einem gottloſen bairiſchen Blatte alles mit, was die Väter der 
riethen, billigten oder verwarfen. Friedrich war dieſer Schul» 
ſein Name ſteht neben dem des Verräthers des erſten apo⸗ 
N Konzils. (Es ſcheint demnach, daß felbft nach ultramontaner 
ig das Konzil eine geheime Verſchwörung war, da die Mit⸗ 
dig) KR darüber als Verrath gebrandmarkt werden. — Red. d. Pol. 
., ardinal Hohenlohe, der ihn als Sekretär angenommen hatte 
Kaas „Nome“ be riebrid) “fet nicht 

) fab ſich in gebaffiger Werfe ge · 
' dieſer ſchlechten Geſellſchaft in Aller 
ade. Man erging ſich in allerlei Kommentaren über dieſe pein⸗ 
* Epiſode und die Kommentare wurden noch ernſter als nach 
le Aufſchub des Konzils und dem Eimzug der italteniihen Truppen 
u, Färdinal die Reſidenz verließ und mit ihr die Funktionen zu 
ho, feine Würde ibn verpflichtete. Der heil. Vater, der mit dem 
U Len Muthe der Vertheidigung der Kirche eine wahrbaft viter- 
by Gute verband, hatte dem Kirchenfürſten vielleicht erlaubt, ſich 
hy, om zu entfernen. So dachten die Klügeren und die Vernünftt 
e (Anm. der Red. des „Rome“. Sie täuſchten ſich auch nicht; 
alt de Uung des Kardinals war immer eine reguläre. Er blieb ſtets 
Dan in Papſt und dem Kardinal⸗Staateſekretär im Briefwechſel. 
Leben floß unter wohlthätigen Werken dahin; er war von 


J 


E Sen umgeben, führte in feinem Wohnort die barmherzigen 
] de te ein, gründete Schulen und war in Deutſchland 
at Rom das Vorbild aller kirchlichen Tugenden) 


Gasen brung Arnim's und ſeine niederträchtige Rolle während 
aſion von 1870 enthiillten die Pläne des neuen Deutſchen 
gegen das Papſtihum und zeigten den Katholiken, daß Bids 
j nen Kampf zu unternehmen im Begriffe ftand, um die moras 
Maag acht der lateiniſchen Race zu demüthigen, nachdem er ihre 
thee, act gedemüthigt hatte. Die deutſchen Katholiken waren auf 
he und rüſteten ihre Herzen mit einem Panzer von Gold zu 
by Men Widerſtande, von dem wir feit 5 Jahren Zeugen find. 
en Kardinal von Hohenlohe betrifft, ſo empfing er 1872 ein 
dota gungs- Schreiben, um ſich als deutſcher Botſchafter 
Roof, feinem Herrn, nach Rom zu begeben. (Anm. d. Red. 
du la mes Von fanfter und ſchüchterner Gemülhsart hatte 
e die Botſchaft weder angenommen noch abgelehnt. Er 
Sr. dem Papſte überlaſſen und ihn erſucht, ihm mitzatheilen, ob 
Nat i, ligkeit persona grata fein würde. Abzulehnen wagte er 
Shy Hoffnung, der Kirche nützlich zu fein; ebenſo wie er nicht 
en gewagt hatte, aus Furcht etwas zu thun, was dem ober: 
Bis" beter unangenehm fein könnte. Aus alle diefem geht nur 
Mag BE: der grobe und unverzeihliche Mißgriff des Fürſten 
ment Der Kanzler hätte von vornherein das moraliſche Teme 
$ Kardinals von Hohenlohe kennen follen, was ihm ein 
E; er hätte außerdem wiſſen follen, daß Niemand weniger 
r die Rolle geeignet war, die er ihn ſpielen laſſen wollte. 
des Kardinals von Hohenlohe iſt weſentlich zur Frömmig⸗ 
1 er geht ohne Zweifel bis an die Grenze feines Gee 
dag H an dieſer Grenze angelangt, wird er flare und unbeug⸗ 
Safe; t 


auptſächlichſte Kennzeichen feines Charalterd iſt die Ge- 
; nba eit, und in einem Geiste, der da glaubt, daß er einen 

könen Geiſtlichen zum Mitſchuldigen einer Pflichtvergeſſenheit 
in* aig er muß es eigenthümlich dunkel ausſehen. Der Kanzler 
Stay dep 'blomat außerdem wiſſen ſollen, was ein Anfänger 
1 gebs dlomatie weiß, daß der Kardinal zur römiſchen 
N Me me, vom Papſte einen Gehalt beziehe und daher 
we kane after eines fremden Fürfſen beim Papſte inſtallirt 
. e. In keinem Falle darf man dem Kardinal Hohenlohe 
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eine Solidarität mit Herrn v. Bikmarck zuſchreiben ...) Außer 
anderen Beweiſen führen wir nur den der falſchen Bulle über das 
Konklave an. Was braucht es mehr, um ihn zu verurtheilen.) 

Wir willen nicht, ob dies Beglaubigungsſchreiben faktiſch in die 
Hände des Kardinals gelangte, allein Bismarck ſchrieb an Arnim, daß 
es bereit läge. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Kardinal 1872 
durch Bismarck ebenfo getäuſcht wurde, wie 1870 durch Friedrich und 
Döllinger. Arnim, der unwürdige Archilofel. hätte dem Kardinal die 
Augen öffnen ſollen, wie er ſie allen Katholiken geöffnet hatte. In 
Deutſchland hatte die Verfolgung gegen die Kirche bereits ihren Anfang 
genommen; die Biſchöfe hatten die Loſung zur Vertheidigung der Rechte 
des Gewiſſens gegen die Uſurpattonen des Staates erhoben. Die 
Gläubigen ſchaarten ſich zuſammen, arbeiteten, proteſtirten, beteten. 
Zwölf Tage darauf, nachdem Bismarck an Arnim in Betreff der mit 
dem Kardinal von Hohenlohe vereinbarten Botſchaft geſchrieben hatte, 
veröffentlichte er die Note in Bezug auf das Konklave, indem er ſeinen 
profanen Fuß auf das Heiligthum der Kirche ſetzte, um 
ihre Rechte und ihre Unabhängigkeit zu .. und womöglich die Ge⸗ 
ſchichte und die Nachfolge abzuſchneiden. Der deutſche Ketzer hat einen 
Inſtinkt für die Gegenpäpſte und riecht ſie von fern wie das Neger⸗ 
ſchiff die Sklaven. Kardinal von Hohenlohe fab ſich alſo getäuſcht, 
wenn er dachte, daß in der Seele Bismarcks wohne, die 
Thatſachen vernichteten jede Hoffnung. Es war natürlich, daß ſich 
über die Haltung des Kardinals Hohenlohe die widerſprechendſten 
Gerüchte verbreiteten und es kam noch dazu, daß dieſe Gerüchte Alles 
übertrieben: die Liberalen freuten ſich, als hätten ſie eine Eroberung 
gemacht, die Katholiken bedauerten den Fehlgriff () einer Perſönlich⸗ 
keit, welche die höchſte Achtung verdiente und die Anderen nahmen an, 
daß der Kardinal mächtigen Motiven gehorchte. 

| Was uns betrifft, fo haben wir auch nicht ein Wort des Argwohns, 
ſondern nur Gefühle der Verehrung für einen fo hoch ſtehenden Wür ⸗ 
denträger der Kirche und beſchränken uns auf die Erzählung der 
Thatſachen. Gott weiß, wie undwarum eine ſoglän⸗ 
zende Stellung wie die ſeine in dieſer Weiſe zum 
Vortheil ſeiner Kirche erhalten wurde. (Ob darin 
auf einen möglichen Uebergang der päpſtlichen Tiara an Kardinal 
Hohenlohe angespielt wird, laſſen wir d 
e ß aa eo AHS 
Ein anderer Kardinal, der hochwürdigſte Ledochowski, Erzbiſcho 


wir begrüßen ihn mit begeiſterter Freude, mit ſoldatiſchem Enthuſias⸗ 
mus. Er naht wie ein Feldherr, bekränzt mit den Lorbeeren der Exobe · 
rung. Da er die Verfolgung voraus ſah, wandte er alle Mittel an, 
und bot alle ſeine Kräfte auf, um ſie zu beſchwören. Er ſchrieb an 
den Kaiſer, er wendete ſich an die Regierung, er ſprach zu feinen Did- 
zeſanen, er erſuchte den Papſt und ſeine Brüder um Rath, allein 
der Sturm brad los und trug ihn auf das Feld feiner Leiden 
und ſeines Ruhmes. Der Bapft beſuchte ihn in feiner Gefangen: 
ſchaft und ſchmückte ihn mit dem Purpur. (Die Redakt des, Rome” bemerkt 
in einer Note, der Erzbiſchof babe die Nachricht ſeiner Erhebung zur 
Kardinalswürde in einem Stück Brot erhalten.) Es war dies eine 
der bewunderungswürdigſten Handlungen des heiligen Stuhles und 
Pius IX. zeigte ſich wieder einmal als der Mann Gottes, als der 
Mann unſerer Zeit. Ein ungebeurer Beifall erhob ſich auf der gan⸗ 
zen Erde, überall, wo ein chriſtliches Herz ſchlägt, und alle Blicke 
ſahen, indem ſie ſich von dem Gefängniſſe in Oſtrowo auf den Thron 
in Berlin und auf den Vatikan richteten, daß das päpſtliche Licht fiea- 
reich war über die kaiſerliche FinfterniB. Auf die Ernennung eines 
Kardinals zum Botſchafter durch Bismarck, antwortete der Papft 
durch die Erhebung eines Gefangenen zum Kardinal. Es war 
der ſchönſte, der edelſte Proteſt gegen die .... des Kanzlers, 
daß er den Märtyrer ehrte, daß er das Opfer der allgemeinen Vers 
ehrung empfahl. Die Begegnung Pius IX. und Ledochowski's in Rom 
wird eine ſehr bedeutſame fein. Wir werden zwei Rieſen der ſchon fo 
reichen katholiſchen Epopie, zwei glänzende Vorbilder der Kraft und 
der Entfagung ſich umarmen ſehen. Die Italiener bewundern dieſe, 
über die ganze Welt zerſtreuten großen Männer, die unter uns den 
Mittelpunkt ihrer Energie und die Quelle ihres Ruhmes finden. 
Gruß und Heil darum dem Fiirflen der Kirche, dem hochwürdigſten 
Ledochowsk, dem Märtyrer des Glaubens!“ ; 

Es ſchien uns richtig, fügt „Rome“ dem noch hinzu, den 
Artikel des katholiſchen Brobachters zu fignalifiren. Seine Auslaſſungen 
über Se. Eminenz den Fürſten von Hohenlohe find voller Mäßigung, 
Klugheit und Ehrerbietung. Wir haben einige Anmerkungen hinzugefügt, 
zur Hebung gewiſſer Zweifel, ſowie um dem Kardinal unſere Hul⸗ 
digung darzubringen und ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Die liberale Preſſe hat mit Abſicht Zweideutigkeiten geſchaffen; es han⸗ 
delte ſich für ſie darum, die Meinung zu verbreiten, daß Herr von 
Bismarck ein Purpurgewand der Kirche entriſſen habe, um daraus 
eine Fahne gegen Pius IX. zu machen. Sie hatte es in der That ſo 
weit gebracht, den Kardinal von Hohenlohe auf feine eigene Soften in 
der feindlichen Welt zu erheben und gewiſſe Katholiken zu beunruhigen, 
noch mehr, ſie fährt ſelbſt noch gegenwärtig fort, den Kirchenfürſten in 
einer groben Weiſe zu beweihräuchern und ihn mit Lobſprüchen zu 
überhäufen. Dieſe Lobſprüche haben nicht den Nachtheil, als wenn 
ein Bär mit Pflaſterſteinen wirft, fie ſchaden dem Kardinal 
nichts, der morgen alle ſeine heuchleriſchen Schmeichler von geſtern 
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Mit Rückſicht auf die deutſche BreBgciegzchung müſſen wir die 
folgende Stelle welche grode Beleidigungen für den Fürſten Bismarck 
enthält, wezlaſſen. — Red. d. Poſener Zrgs 
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unrubigungen Akt zu neh ſie ſich ze 
mir ein „ Mes iO A 9 
ermiinfát if, ein Dercites Werkzeug zu finden pflegt. Einer Wider⸗ 
legung bedürfen dieſe Ausſtreuungen für das deufſche Publikum n 
und fet nur bemerkt, daß die Behanptung am Schluſſe über brennt 
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und heute, gegen fid haben wird; Er foll feinen Ruhm haben, einen 
Ruhm würdig ſeiner Tugend, ſeiner Frömmigkeit, ſeines Glaubens 
Eine Verſöhnung zwiſchen Deutſchland und dem heil. Stuhle, der von 
Seiten Deutſchlands eine aufrichtige oder ge⸗ 
zwungene Ehrenerklärung vorangehen muß, 
wird ſtattfinden. Kardinal von Hohenlohe wird fie 
vielleicht beſchleunigen, und dann ſoll er ſeinen Ruhm 
erhalten und die deutſche und ital. Preſſe werden ihm Kränze von Schmä⸗ 
hungen winden, die ſich auf ſeiner Stirne in Lorbeerkronen verwandeln 
werden. Was Kardinal Ledochowski betrifft, fleht er auf der Höhe 
der prieſterlichen Ehren, ſeine Lorbeeren ſind mit Perlen und Dia⸗ 
manten behangen, fie find in die Thränen der Chriſtenheit getaucht 
worden, und er wird den ſüßeſten und ſtärkſten Lohn davontragen, 
den Lohn ſich am Herzen feines glorreichen Meiſters auszuruhen, der 
annoch gefangen iſt. 

Wir haben dieſen Artikel des katholiſchen Beobachters von Mai⸗ 
land nebſt den Randgloſſen ſeines römiſchen Kollegen vollſtändig wies 
dergegeben, um den Leſern zu zeigen, wie die klerikale Preſſe die zwei 
Kardinäle, die gegenwärtig die Helden des Tages ſind, beurtheilt und 
thaten dies in der Vorausſetzung, daß die Leſer ſich dabei immer ver⸗ 
gegenwärtigen, wen ſie vor ſich haben und unbefangen genug ſein wer⸗ 
den um nicht zu wiſſen, wo man hinaus will. Von Wichtigkeit er⸗ 
ſcheint uns der Schlußſatz des römiſchen Blattes, der in der That ge⸗ 
ſpannt macht auf die Dinge, die da kommen ſollen. Warten wir die 
Entwicklung derſelben inzwiſchen ruhig ab, bis wir den Kardinal Le⸗ 
dochowski in die Wohnung einziehen ſehen, die der Papſt in der Ca⸗ 
nonika, einem Seitengebäude der Peterskirche, das den Domherren 
derſelben zum Aufenthalte dient, für ihn einrichten läßt. Auch eine 
päpſtliche Equipage wird Kardinal Ledochowski auf Befehl Pius IX. 
zur Verfügung haben. 
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20 Bf. die efpaltene fete oder deren 
Raum, nation verhältnißmäßt poder, findan die 
Expedition zu jenden und werden für bie am Ir 
Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende er biss Ahr 
Nachmittags angenommen. 


Gegenüber allerhand beunruhigenden Gerüchten, von denen wir 
theilweiſe Notiz genommen haben (val. unter Oeſterreich in unſe⸗ 
rer geſtrigen Morgennummer) bringt der „Reichs⸗Anzeiger“ folgenden 
Beruhigungsartikel: ate 

Wir halten für unfere Pflicht, von den wieder beginnenden Bes 

zu nehmen, wo fie ſich zeigen. Aus dieſem 


. : 
Agenten in Wien und Raguſa in Betreff der Sache und der Berfos 
nen völlig erlogen ift. „Agence Havas” wird gefdrieben: In 
den letzten Tagen ſeien Mobiliſtrungs⸗ und ſelbſt Kriegsgerüchte in 
Umlauf geweſen. Dieſelben würden zum großen Theil auf Hed 
nung der Börſenſpekulgtion zu fegen fein; indeſſen ſchiene das bureau 
de la presse denſelben nicht ganz fremd zu ſein, und es frage ſich daher, 
welchen Zweck man dabei haben könne, ſie zu verbreiten. Dem Brief⸗ 
ſteller ſei geſagt worden, daß gewiſſe Politiker im Hinblick auf d 
nidften Reichstagswablen eine ftarfe nationale und patriotiſche 
Strömung erzeugen wollten, und deshalb das Geſpenſt des Erbfeindes 
auffteigen ließen. In gewiſſen Kreiſen ginge man weiter und fragte 
fic, ob nicht etwa, um den inneren Schwierigkeiten & entgehen, e 
Diverſion nach Außen gemacht werden ſolle. Am Schluß heißt es: 
Gewiß iſt, daß die ſlaviſchen Erkundigungs⸗Bureaus in Raguſa und 
ien organifirt worden find, das erſtere durch einen Herrn Lindau, 
Bruder des deutſchen Konſuls in Bayonne, das zweite durch einen 
Herrn Levyſon, flüberen wohlbekannten Korrefpondenten der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung” in Paris, beide offiziöſe Delegirte des bureau de la 
presse. Man verſichert mich, daß dieſer Herr Levyſon, der eben 
polizeilich aus Wien ausgewieſen iſt, dies Schicksal nur auf Verlangen 
der ruſſiſchen Botſchaft erlitten haben könne. 


Die Zwangsverpflichtung der Beamten zum Beitritt bei der 

k. allgemeinen Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt ift zum Gegen⸗ 
ſtande einer an das Haus der Abgeordneten gerichteten Petition ge⸗ 
macht worden. Der Petent Kreisgerichtsrath Seidler in Worbis hält 
es mit der wirthſchaftlichen Selbſiſtändigkeit des Beamten nicht für 
vereinbar, daß demſelben die Art der Fürſorge für ſeine Familie vor⸗ 
geſchrieben werde, zumal wenn bei der Verſchiedenartigkeit der indivi⸗ 
duellen Verhältniſſe durch Verſicherung einer Wittwenpenſion der ges 
wollte Zweck oft gar nicht, oft in viel geringerem Maße erreicht wird, 
als dies auf anderem Wege möglich iſt. Die in Form einer Brochure 
verbreitete Petition giebt einen kurzen Abriß der Geſchichte der tinigl- 
Wittwenverpflegungsanſtalt, welche, eine Schöpfung Friedrich des Gro⸗ 
ßen, am 1. April d. J. auf ein hundertjähriges Beſtehen zurückblicken 
kann. Urſprünglich auch für Nichtbeamte zugänglich, wurde fie im 
Jahre 1831 nur auf Beamte eingeſchränkt, weil ſie ohne fortwährend 
fleigende Staatszuſchüſſe nicht beſtehen konnte, trotzdem wiederholt eine 
Erhöhung der Biträze ſtattgefunden Hatte. Schon im Jahre 1856 
wurde im Abgeordnetenhauſe ihre Auflöſung zum Oktober 1863 in 
Ausſicht genommen, und man berechnete bis zu dieſem Termin hin die 
geſammten feit ihrer Begründung geleifteten Staatezuſchüſſe auf über 
29 Mill. Thaler. Nach den Staatshaushalts Etats haben die Zu⸗ 
ſchüſſe, welche in den letzten Jahren erforderlich waren, alljährlich 
mehr als 700,000 Thlr. betragen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
ei dieſer Anſtalt nicht die Grundfäge einer VerſicherungsGeſellſchaft 

den Ausſchlag geben, ſondern daß ſie im Weſentlichen als eine den 
Beamten mit nambajten Opfern der Staats Kaffe gewährte Wohl ⸗ 
that zu betrachten tf. Em großer Theil der Verſicherten genießt das 
durch Vortheile, die ganz außer Verhältniß zu den eigenen Leiſtungen 
ſtehen, und von dieſem Geſichtspunkte aus iſt das Recht derſelben auf 
die Mitgliedſchaft dieſer Anſtalt geradezu ein geldwerther Vortheil, 
welcher ihnen durch die Auflöfung! derſelben verloren gehen würde. 
Anders liegt die Sache indeß in allen den Fällen, wo die durch lang⸗ 
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übrige Zahlung von Beiträzen geſicherte Wittwen⸗Penſion we: 
gen früheren Ablebens der Ehefrau gar nicht zur Zahlung 
gelangt, die geleiſteten Beiträge alſo nutzlos geleiſtet find. 
Mit der ſteigenden Entwickelung des Verſicherungsweſens if es auch 
im Beamtenkreiſen ganz allgemein in Gebrauch gekommen, neben der 
meift ſehr niedrigen Wittwenpenfion für die Familie durch Lebens⸗ 
verſicherungen zu ſorgen und es läßt ſich nicht leugnen, daß in einem 
großen Theile der möglichen Fälle dieſer Weg der wirthſchaftlich vor⸗ 
theilhaftere iff. Was der Beamte von feinem Gehalte an Beiträgen 
für eine Lbensverſicherung abſpart, kommt feiner Familie unter allen 
Umfländen qu Gute, außerdem gewährt die Police dem Berfiderten 
ſchon bei Lebzeiten einen wichtigen Rückhalt. Aus ſolchen Erwägungen 
ift erſt vor Kurzem der unterm 29. Oktober v. J Allerhöchſt beſtätigte 
preußiſche Beamten verein hervorgegangen, der in Hannover 
gegründet, zunächſt dazu beſtimmt if, an Stelle der geſchloſſenen 
Wittwen⸗ und Waiſenverpflegungsanflalten in den Provinzen Hanno⸗ 
ver und Heſſen Naſſau zu treten, der indeß ſämmtlichen preußiſchen 
unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten den Beitritt offen hält. 
Zu verkenren iſt allerdings nicht, daß das Intereſſe, welches der 
Staat an der Sicherſtellung der Beamten wittwen hat, nach Aufhebung 
des Verſicherungszwanges in geringerem Maße gewahrt fein würde, 
als gegenwärtig; ſobald man indeß anerkennen muß, daß der Beamte 
dadurch gewinnt, ſo läßt ſich nach unſeren heutigen Anſchauungen der 
Zwang füglich nicht länger aufrecht erhalten. Allerdings fiele damit 
auch die Verpflichtung und ſelbſt die Berechtigung des Staats fort, 
ein Verſicherungsgeſchäft zu Gunſten einer Minderheit von Beamten 
fortzuführen, bei welchem er ſelbſt namhafte Summen zuſchteßt, es 
läßt ſich daher vorausſehen, daß die Auflöfung dieſer Anſtalt früher 
oder ſpäter erfolgen wird. Dieſe Konſequenz kann uns indeß nicht 
abhalten, bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“, den Vorſchlag des Petenten als ſehr 
beachtenswerth zu erkennen, die Beſtimmungen der Kabinetsordre vom 
18. Oktober 1800 wiederherzuſtellen, wonach einem Beamten die Er⸗ 
laubniß zur Verheirathung auch ohne BVeitritt zur Wittwenverpfle⸗ 
gungsanſtalt gegen einen von beiden Theilen zu unterſchreibenden 
Revers, daß die zurückbleibende Wittwe auf keine Penſion Anſpruch 
mache, ertheilt werden darf. Die Poſtbeamten ſind ohnedies ſchon ſeit 
1871 von dem Verſicherungszwange befreit, und adgefehen von allem 
Anderen muß man ſchließlich doch auch den Geſichtspunkt in Betracht 
ziehen, daß das Zwangsmittel felbft, die Verſagung des Heirathskon⸗ 
ſenſes, den heutigen Anſchauungen wenig entſpricht. 
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A Berlin, 15. Februar. Die Miniſter des Innern, des Kultus 
und der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten haben einen Zirkular⸗ 
Erlaß an die Oberpräſidenten ſämmtlicher Provinzen erlaſſen, welcher 
die Gründung ländlicher Fortbildungsſchulen anregt. 
Danach ſollen beſonders die Kreisverbände zur Erwägung und För⸗ 
derung dieſer für das Wohl der ländlichen Bevölkerung ſo wichtigen 
Angelegenheit herangezogen werden. Dem Zirkular Erlaß ſind allge⸗ 
meine Grundzüge für die Errichtung der Fortbildungs⸗Anſtalten ſelbſt 
beigefügt. — Der bisherige Regierunge⸗Präſident Freiherr von Har⸗ 
denberg in Caſſel hat bekanntlich nach der Neubeſetzung des Ober⸗ 
prüſidiums daſelbſt feinen Abſchied erbeten, inzwiſchen aber die Vers 

tretung des Oberpräſidenten fortgeführt. Die Entlaſſung aus dem 
Staats dienſie iſt jetzt unter Verleihung des Kronen- Ordens II. Klaſſe 
mit dem Stern erfolgt. Herr von Hardenberg war bekanntlich im 
Jahre 1866, bis wohin er als Landrath eines ſächſiſchen Kreiſes fun⸗ 
girte, bei der Olkupation von Hannover dem militäriſchen Oberbefehls⸗ 


haber als Zivil⸗Kommiſſar beigegeben. Er führte dann unter dem 


Wilhelm een Nhapſodien. 
EL. 


Am Dienftag hielt Herr De. Jordan feinen letzten Vortrag. Das 
Publikum war ebenſo zahlreich als früher erſchienen und folgte mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit der Rhapſodie, die nicht wie die vorher⸗ 
gegangenen dem Hildebrandsepos, ſondern den „Nibelungen“ des 
Dichters entlehnt war. In der That erſchien die Fortſetzung des erſt⸗ 
genannten Gedichts, vom Katheder herab, nicht unbedingt geboten, da 
die daraus zuletzt vorgetragene Rhapſodie den Kulminationspunkt der 
Handlung und des Intereſſes gebracht batte. So wählte Jordan 
einen (effektvollen Abſchnitt aus dem Nidelungenliede. Demſelben 
fehlte der Abſchluß, aber er reichte aus, einen Einblick in das grauen 
volle Sdidial zu gewähren, das ſich an den Angehörigen des „gött⸗ 
lichen Siegfried” vollzogen. 

Es waren einzelne Szenen, dem Anſchein nach näher aneinander 
geihoben, als vielleicht in der Buchausgabe des Gedichts. Zuerſt eine 
Siene zwiſchen Hildebrand, den Dietrich von Bern geſandt, und 
König Etzel. Für den letzteren tritt Jordan energiſch ein, er verſucht 
eine Ehrenrettung dieſes von den römiſchen Prieſtern viel geſchmähten 
Fürſten Ebel beräch mit Hildebrand, nachdem er vieſen über Die 
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trichs verrätheriſche und treuloſe Abſichten aufgellärt, wie Kriem⸗ 
hilv's Verlangen, den Tod Siegfried’s an ihrer Sippe zu rächen, am 
geeignetſten in's Werk zu ſetzen fei. Eine Hochzeſtsfeier wird veran 
flaltet, und alle Betbeiligten, darunter auch der arimme Hagen, der 
einſt von dem Helaſtoß Siegfried' den Balmung raubte, erſcheinen, 
In herigewinnender Weile führt der Dichter beim Mahl den Sohn 
Etzel's und Kriemhild s, den Knaben Ortlieb, ein, der wunderbare 
Aehnlichkeit mit Siegfried hat und die Freude ſeiner Eltern iſt. Da 
ſtürzt Dankwart herein und meldet, daß die Gäste Etzel's gegen alles 
Recht gemordet werden. Die Fürſten enteilen in Folge deſſen dem 
Saal und ziehen fido in die ihnen zugewieſene Wohnung in der Burg 
mrück. Kriemhild drängt zum Morde, Etzel hält fie noch zurück. Da 
ereignet ſich zur Nacht im Schloßhof eine fürchterliche Szene — und 
dieſe giebt den Ausſchlag. Kriemhild hat auf Eger Ralh den Nibe⸗ 
lunzenring abgelegt, um den Gästen ihre friedliche Geſinnung zu 
zeigen. Ortlieb entwendet heimlich den Mina, von deſſen Wunder kraft 
er Kunde hat, und tritt damit in den hellbeleuchteten Hof, wo der 
grimme Hagen vor der Wohnung der Gäſte Wache Hält. Der 
Knabe bat den gegen die Burgunden, namentlich gegen Hagen, gerich⸗ 
teten Vernichtungsplan feiner Eltern erfahren und erzählt ihn nun, 
ſich mit dem Ringe brüſtend, dem Mörder Siegfried's, den er zugleich 
mit Ausdrücken des Haſſes überſchüttet. Hagen ergrimmt darüber im 
Herzen, er lockt den Knaben an ſich — und ein ziſchender Streich 
trennt deſſen Haupt vom Rumpfe, indeß oben an den Fenſtern Etzel 
und Kriemhild erſcheinen. Nunmehr iſt das Maß voll, der Tag 
ſteigt herauf, und die Rhapſodie deutet mit gewaltigem Schwunge auf 
die nun bevorſtehende Vernichtung der Gäſte hin. 


Auch dieſes dichteriſche Bruchftlick enthalt aroße Schönheiten, die 


ſpäteren General⸗Couverneur von Hannover die Zivilverwaltung fort. | Mitgliedern der Oberrechnungskammer von der Wählbarkeit für et 
Landtag auszuſchließen fino. Daß Mitglieder des Gerichtshofes 1 
als Regierungskommiſſarien der Miniſter fungiren können, eH" 
ſelbſtverſtändlich. = 
O Berlin, 15. Februar. Auch die heutige Sitzung des abs 
ordnetenhauſes nahm nur kurze Zeit in Anſpruch. Eine 
gere Diskuſſion erregten der Entwurf über die Befähigung zum Y 
ren Verwaltungs dienſt und die Wegeordnung. Es zeigte ſich, d 6 
Vorlagen noch der Kommiſſionsberathung bedürftig find, obs 
dieſer Prüfung ſchon in der letzten Seſſion unterzogen worden wa 
Die Regierung hat ſich nämlich nicht veranlaßt geſehen, den Dame” 
Kommiſſionsbeſchlüſſen große Beachtung zu ſchenken, ſondern die ©) 
würfe wenig verändert wieder vorgelegt. Der Abg. Windthorſt E Al 
lefeld) zog daraus den Schluß, daß es der Regierung mit dem "I 
waltungsdienſtgeſetz wohl nicht rechter Ernſt fein möze, was ine! 
Hr. Camphauſen nicht gelten laſſen wollte. Die Aus ſtellungen, 
von andern Rednern an dem Entwurf gemacht wurden und zum % 
ſich wiverípraden, bewieſen, daß die Anſchauungen über die MW 
mäßigſte Behandlung der wichtigen Materie noch ziemlich unver) 
auseinanderlaufen. 
Fommiffion von 14 Mitgliedern verwieſen. 
zterſt der dem Zentrum angehörige Freiherr von 
remann⸗Zaydwyk, Mitglied für Münſter⸗Kocsfeld, de 
in Bezug auf den Wegebau befiehen 
Beftimmungen hinwies und die Anſicht äußerte, daß man die DA, 
entſcheidung über den Wegebau den Provinzen überlaffen möge. 
konſervativer Seite wurde hervorgehoben, daß die Vorlage von og) 
Beſchlüſſen der vorjährigen Kommiſſion in weſentlichen Punkten Al 
weiche. Hier war auch der Handel8minifter mit ver RommiiWi 
berathung einverſtanden, obgleich er die Anſicht äußerte, daß ! 
neue Geſichtspunkte wohl nicht zum Vorſchein kommen würden. 1 
gens hielt er felt daran, daß die Kompetenz in Eiſenbahnangele 
heiten, was die Feſiſtellung der Linien betreffe, dem Handels] 
vorbehalten bleiben müſſe, dagegen gebühre die Kompetenz auf 
Gebiete des Eigenthumsweſens den Verwaltungsgerichten. 
Witt⸗Bogdanowo erinnerte an die bekannten Verhältniſſe, 
hinſichtlich des Wegebaus in der Provinz Poſen beſtehen. 
wärtig iſt die Regierung zur Unterhaltung der Landſtraß 
Brückenbauten in Poſen verpflichtet, durch die Einführung der 
Wegeordnung jedoch würde die fiskaliſche Verpflichtung me, fallen og 
eine Belaſtung von etwa 40,000 Thlr. auf die Gemeinden fol, 
welche in Folge deſſen noch weniger für Schulzwecke und andere 1 
munale Aufgaben übrig behalten würden. ; 
die Erwartung aus, daß die Rommiffion die ſchwer wiegenden Tu 
denken, welche hier von dieſer Seite in Frage kommen, gebühren e 
rückſichtigen werde. In gleichem Sinne fprad ſich der Abaco” y 
Magdzinski (Buf Koſten) aus. Es kommen alſo außer den 
meinen Geſichtspunkten auch provinzielle in Frage. Die Komm 
an welche der Geſetzentwurf verwieſen wurde, wird aus 28 
dern befiehen. Zum Schluſſe der Sitzung brachte der Abg. v. Ve 
den Bericht der Eiſenbahnunterſuchungs Kommiſſion zur Sprache, “yl 
im Haufe einige Bewegung verurſachte. Präſident v. Bennigſen 
klärte, daß er den Bericht, der einer früheren Seſſion angehört . 
dann auf die Tagesordnung ſetzen könne, 
Hauſe wieder aufgenommen werde. 
einen bezüglichen Antrag an? Im Anfanze der Sitzung wär die 7 
lage über die Verwendung der Grlomittel, welche durch die WHE 
der Preußiſchen Baul an das Reich für die Staatskaſſe ver 
werden, in erſter und zweiter Leſung ohne Debatte erledigt wor 


Als bei der definitiren Organifation der Provinz Hannover die Lei⸗ 
tung der Verwaltung auf den Oberpräfidenten überging, kam Herr 
von Hardenberg als Vize⸗Präfident nach Caſſel und auf dieſem Poſten 
wurde ihm ſpäter der Charakter als Präſident verliehen. Daß er ſich 
in feinem Wirkungskreiſe lebhafte Sympathieen erworben, dafür ſpricht 
die Thatſache, daß von Seiten eines großen Theils der Kommunal⸗ 
ſtände an den König das Geſuch gerichtet worden, Herrn von Harden⸗ 
berg die erledigte Oberpräſidentenſtelle zu verleihen. Wenn dieſem Ge⸗ 
ſuche auch nicht Folge gegeben werden konnte, ſo legt doch die Art der 
Entlaſſung dafür Zeugniß ab, daß die Verdienſte des Herrn von Har: 
denberg auch von Seiten der Regierung die gebührende Anerkennung 
efunden haben. 

2 Berlin, 15. Februar. Sie erinnern ſich wohl der in den 
Budgetver handlungen des Reichstages angeſichts der Steuervorlagen 
wiederholt und lebhaft aufgeworfenen Fragen, was mit den 
noch aus der franzöſiſchen Kriegskontribution 
vorhandenen überflüſſigen Millionen werden 
ſolle? Darauf find theils aus der Initiative des Reichstags Ver⸗ 
fügungen getroffen worden, theils Vorſchläge vom Bundesrath ge 
macht worden. Ganz erſchöpft iſt aber das Thema auch jetzt noch 
nicht. Abgeſehen von dem neuen Kaſernenbaufonds, über deſſen 
Stiftung man im Bundesrath jetzt endlich die durch vorübergehende 
Belegung von Kontributionsgeldern aufgelaufenen Zinſen auf die 
verſchiedenen Vertheilungsmaſſen von engeren und weiteren Staaten 
gemeinfhaften repartirt. Es iff dieſe Repartition nach der durch ⸗ 
ſchnittlichen Höhe der einzelnen Maſſen in den einzelnen Jahren er⸗ 
folgt. Vorgeſtern iſt ſodann vom Reichskanzleramt ein Antrag ein⸗ 
gegangen, betr die Vertheilung eines weiteren Betrages des Antheils 
des norddeutſchen Bundes an der franzöſtſchen Kriegsentſchädigung. 
Bis [gt find an die norddeutſchen Staaten 125 Millionen Thlr. ver- 
lheilt worden. Eine unlängſt im Reichskanzleramt angefellte Berech⸗ 
nung hat nun ergeben, daß außer den aufgelaufenen Zinſen noch 
mindeſtens 9,840,000 Thlr. vertheilt werden können, es fet denn, daß 
für den Kaſernenbaufonds etwas zurückbehalten wird. — Die Einbrin⸗ 
gung der Städteordnung im Abgeordnetenhauſe iſt bisher durch 
die ſeit vorigem Jahr durch den Fürſten Bismarck eingeführte Praxis 
verzögert, wonach vor Ausarbeitung von Geſetzentwürfen : der König ein 
Programm hierzu genehmigen muß. Letztere Genehmigung iſt erſt 
geſtern erfolgt; da nun aber diesmal ein beſtimmter Eatwurf im 
Miniſterium des Innern bereits im Einzelnen ausgearbeitet iſt und 
zwar auf Grund kommiſſariſcher Verhandlungen mit den andern be⸗ 
thetligten Reſſorts, fo follte man meinen, die Einbringung müßte 
binnen wenigen Tagen erfolgen lönnen. Die Einbringung des Ent⸗ 
wurfs zur Regelung der Kompetenzen der Be⸗ 
zirksräthe ſteht unmittelbar bevor. Es fol in 
dieſem Entwurf nicht nur die Wirkſamkeit der Verwaltungsgerichte 
eingeſchränkt, ſondern auch in andern Beziehungen die Kreid ordnung 
revidirt, fomie die Landsemeinde ordnung ergänzt were 
den. Die letzteren Ergänzungen würden es der Regierung ermög⸗ 
lichen, den Erlaß einer einheitlichen neuen Landgemeinde Ordnung 
noch weiter hinauszuſchieben. Jedenfalls haben nach Vorlage 
eines ſolchen Flickzeſetzes auch die liberalen Parteien keine 
Veranlaſſung, in Amendements behufs Beſeitigung der neuerdings in 
der Kreisordnung und feit langer Zeit in der Landgemeindeordnung 
hervorgetretene Mängel und Uebelſtände zurückhaltend zu fein. Daß 
die liberalen Parteien bei dieſer Gelegen heit die fofortige definitive 
Beſetzung des oberſten Verwaltungsgerichtshofes herbeizuführen beab⸗ 
ſichtigen, wurde ſchon früher gemeldet: Gegenftand ver Erwägung iſt 
außerdem, ob nicht die Mitalieder dieſes Gerichtshofes gleich den 


Beleuchtung iſt oft von frappirender Wirkung. Im Befonderen haften 
die Szenen im Schloßhof friſch im Gedächtniß des Hörers, der vor 
der bier zu Tage tretenden poetiſchen Energie faſt erſchrick', aber ſich 
itzrem Banne nicht zu entziehen vermag. — Der Beſuch der drei 
Rhapfodien hat auf's Neue bewieſen, daß unſere Stadt trotz un 
günſtiger äußerer Verhältniſſe idealen Beſtrebungen ein ſehr erfreu⸗ 
liches Intereſſe entgegenbringt, und mit dieſer Wahrnehmung wird 
auch Herr Jordan von uns geſchieden fein. Derſelbe hält, wie wir 
bören, heut (Mittwoch) einen Vortrag in Gneſen. E. 


Bismarck als Redakteur en chef. 


Die „Wiener Wahrheit“ erzählt vie folgende Geſchichte, die gerade 
im gegenwärtigen Augenblicke durch die jüngſt erfolgte Ausweiſung 
des Journaliſten Dr. Lewyſohn aus Wien einerſeite, ſowie durch die 
von Bismarck über die offiztöſe Preſſe ausgeſprochene Anſicht eine ge- 
wiſſe Beachtung verdient. N 40 Saat 
Es war im deutſchen Hauptquartier zu Verſailles. Die Eiſen⸗ 
Hammer der Belagerung hatte den Verkehr der meiſten franzöſiſchen 
Departements mit der Hauptſtadt wie untereinander ſelbſt unterbun⸗ 
den, die framzöſiſche Preſſe lag gefnebelt, des belebenden Hauches jeg⸗ 
licher Freiheit beraubt Niemand wußte, was ſich im Bereiche der 
näcſten Wegſtande ereignete, um fo viel weniger, auf weiche Art die 
großen politiſchen und ſozialen Vorgänge ſich entwickelten. Da verfiel 
ein im deutſchen Hauptquarttere akkreditirter Jornaliſt auf einen Ge 
danken, der der großen Zeitungsnolh eme kleine Abhilfe bringen follte. 
Er gründete, ſelbſtverſtändlich unter Genehmigung der deutſchen 
Heerführer, ein täglich erſcheinendes Blatt, welches unter dem Tiel: 
„Le petit Journal de Berjailles” in gedrängter Kürze eine dürftige 
Leſe der Tages vorgänge bieten ſollte. Mit Grimm im Herzen zwar, 
doch mit Gier griffen die Bürger nach dem ihnen gebotenen Interims⸗ 
blatte. Abſatz und Gewinn hielten ſich die Wage. Beide waren außer⸗ 
ordentlich und der Chefredakteur und Herausgeber deſſelben, Dr. Ar⸗ 
thur Lewyſotzn, hatte alle Urſache, mit dem geſchäftlichen Verlaufe fei- 
nes Unternehmens zufrieden zu fein, da ihm von Seite Der deutfchen 
Behörde keinerlei Hindernſſſe oder Schwiertgleiten in den Weg gelegt 
wurden. Das nahm eine Zeit lang ſeinen ruhigen Gana und Herr 
Lewyſohn hatte alle Urſache, ſich bereits für das enfant gate des Haupte 
quaxtiers zu halten, bis eines Morgens ein Orvonnangotfijter an bie 
Thür des Schriftſtellers pochte. Der Offisier brachte eine Vorladung 
bes Fürſten Bismarck, die den Schriftſteller in's Hauptquartier berief. 


Das Borladungeſchreiben diente ihm als passe partout. Alle Poſten 
liegen ihn unbdebindert paf dae : 
Ar deitsſaal des Fürſten He 55 und ohne Zögern wurde er in den 


Der Gewaltige ſaß am Schreibliſche in emſiger Arbeit vertieft. 
Durch einen dem Tiſche gegenüber angebrachten Spee hatte er wohl 


den Einteetenden bemerkt, doch unterbrach er keinen Y bkick fei 
Arbeit. Dr. Lewyſohn hatte ei 8 nen Augenbki ee 
lichkeiten im Ar batte eine Gtertelftunde Muße, ſich die Herr 


beitsſaale des Fürſte b i 
legte der Fürſt die Feder Ware ean ſeh dach e 
und klemmte das Monocle in's Auge. 
a” Sie find der D 
„Alſo Sie find der Dr, Ya 
„Ja wohl, Barca e ne 
„Wie lange find Sie Journaliſt?“ 


zu dem Harrenden 
Es entſpann ſich folgendes 


Entwurf wurde 


Redner ſprach „ 


wenn derſelbe aus! 
Herr v. Denzin lündi 


„Fünfzehn Jahre 
ch nur bedauern, daß 
richtigeren journaliſtiſchen Blick anzueignen vermochten.“ 
eine Entgegnung des derb.üfften Publiziſten abzuwarten, ent 
Fürſt die jüngſte Nummer des „Petit J 
auf einen chauviniſtiſch 
Deulſchen und Franzoſen 
quactier eingelangten „Figaro“ entnommen mar. 
Sinne wirken,“ fuhr der Fürſt mit gerunzelten 
fort, und verbreiten ſolche Lügen unter der Bevö kerung?“ qt 

„Durchlaucht belieben den Schlußpaſſus, den redaktionellen t 
tray zu überfehen. . .* d 4 

„Ich iberfche nichts. Glauben Sie, daß die Wirkung 
feindlich geſchriebenen Artikels durch die Bemerkung, „daß die 
tranzöſiſchen Blatte entnommen, q 
239 bedaure, daß Ihre lange journaliſtiſche Laufbab 
Feüchte getragen. Indeß haben Sie von heute ab aufgehör 
Redakteur dieſes Blattes zu ſein.“ 

Lewyfohn erhob Einſprache. 
und Herauszeber des Blattes, g 
zuckte vie Achſeln. 


Sie Sich in diefer Zeit 14% 


cfärbten Siegesbericht über ein 
attgehabtes Treffen, welcher dem i 


alſo erlogen ſei,“ abgeſchwäch 


Er ſei ja Gründer, 
eftattete er ſich zu bemerken. 
de find miteinander zu (Ende, 
die Audienz abbrechend, und Dr. Lewyſohn war entlaſſen. 
Schon den folgenden Tag exſchien das Blatt unter der 
wortlichen Leitung des gleichfalls im deutſchen Hauptqu 
wefenden Journalifien Dr. Goloſchmidt. Die erſten Dret 
des „Petit Journal“ waren erſchienen, als am Morgen d 
Tages ein Ordonnanz Difisier auch den neuen Repakteur 
Zitation zu Bismarck heglückte. 
liſten bereits mit dem Blatte in der Hand. 
Doktor“, fuhr er den Eintretenden an, „was denken Sie vo 
Lage. Wollen Sie uns alle Welt auf den Hals laden 77 
Der Angeſprochene war hoch überraſcht über dieſen Emp 
„Hier bringen Sie einen Nachdruck üb i 8 
pariſer Vertrages, der nieht verfehlt hat, in London böſes rem 


„Aber Durchlaucht, der Artikel iſt nach ruſſiſchen O 
„Nord“ entnommen und in einem Deutſchland freundlichen 


1 g 1 / „„ fuhr 
ch überlaſſen Sie die Politik mir und meinen Leuten ‚| 

Fürſt ſehr übellaunig fort. „Das Kofettiren mit. cen Ruſſen 
im Haup!quartiere herausgegebenen Blalte k 
Anlaß zu Aergerniß geben und hat bereits engliſche Re 
zur Folge gehabt. Uebrigens, was ich f 
Fürſt im freundlicheren Tone fort, „waren Sie 


Der Fürſt erwartete den 
„Sagen Sie mir 


Der Angeſprochene mußte befremdet ver! 
„Nun, das thut nichts zur Sache. M 
und gehen Sie chemöglichſt, am beſten heute Abend, na 
wohin Ihnen das Beſtallungsdekret zum deutſchen Genera 


” 
löſchmidt verließ dem Wunſche de 
Haup quartier, um feinem * 
zueilen. Dr. Lewyſohn folgte dem Beiſpiele ſeines 
ſchmidt, doch ohne vorher vom 
einen offiziellen Boten in irgend einer Stad 
enehm gelegen wäre, wie der Poſten eines 
us. Das „Pein Journal de Verſailles“ aber gin 
einem vom Hauptquartier aus direkt und aus 
„Moniteur de Verſailles“ von Neuem aufzuleben. 


am ſelben Tage das 


ürſten eingeladen w 


2 


te 


al re d Der Bundesrath hat den Geſetzentwurf wegen Verlängerung 
de Mandats der Reichstagskommiſſion für die Konkursordnung und 
I, Geſetzentwurf über bie Verlegung des Etatsjahres in der vom 
| tag vorgeschlagenen Fafunglangenommen. 

Da Der Reichitagsabgeordnete Dr. Tellkampf it am 15. 
m En. Morgens plötzlich am Schlagfluß bier verſtorben. Tellkampf, 
E am 28. Januar 1808 in Bückeburg, war feit 1846 Profeſſor der 
iM laalswiſſenſchaften an der Univerſität Breslau. 1835 Dozent in 
a Bese verließ er 1838 wegen des Umſturzes der hannover'ſchen 
i berfaſſung feine Stellung und begab ſich auf eine wiſſenſchaſtliche 
A Reife nach Amerika. Bon 1838 bis 1846 bekleidete er die Stellung 
11 Profeſſors der Staatswiſſenſchaften erſt am Union College und 
Li am Columbia Kollege in Newyork. T. gehörte 1848 dem 
kankfurter Parlament, und zwar feinem Verfaſſungsausſchuß an, 
. it, 51 war er Mitglied der preußiſchen zweiten Kammer; feit 1855 
a Ma Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, wo er zur liberalen 
norität gehörte. Im Reichstag war er Mitglied der national: 
a Übergten Fraktion. 

E Durch Verfügung des Kultusminiſters vom 12. Februar c. iſt, 
aus der „Germ“, der Aufiöfungstermin für die hieſizen Urſuli ⸗ 
u rinnen, welcher auf den 1. April angefegt war, vorbehaltlich wei⸗ 
Ker Beſtimmungen aufgehoben worden. 

In Bezug auf die Prozeſſionen und Wallfahrten ent 
Malt die „Köln. Ztg.“ nachſtehenden wohl offiziöſen Artikel: f 
bon Der am 23. Auguft 1874 über die katholiſchen kirchlichen Prozeſ⸗ 
1 4 ny Wallfahrten und Bittgänge ergangene Weinifierial-Eriag hat 

dus 


lzeiverordnungen geführt, welche nicht richtig angewandt und 
güsgeführt worden find. So iſt es denn vorgekommen, daß ganz all⸗ 
hein die Wallfahrten gewiſſen Beſchränkungen unterworfen, nament 
die Wallfahrtszüge in geſchloſſenen Trupps oder grögeren Ans 
zmlungen auf die Umgebungen der Kirchen und ſonſtige Stations⸗ 
bite eingeſchränkt worden, ohne die Strafbarkeit der Uebert etung 
don abhängig zu machen, daß eine Verkehrsſtörung wirklich flattge: 
Kaden hat. Demgemäß ſoll es im vorliegenden und ähnlichen Fällen 
örtlichen Polizeibehörden überlaſſen bleiben, mit Hinblick auf den 
Melfall diejenigen Anordnungen zu treffen, welche fie zur Sicherung 
D Aufrechterhaltung des allgemeinen freien Verkehrs und zur Ver» 
ung und Beſeitigung von Ausſchreitungen für erforderlich erachten. 
Arartigen Anordnungen entziehen ſich auch . kirchlichen Pro⸗ 
Ionen, Wallfahrten und Bittgänge nicht, welche fic) innerhalb der 
tenzen eines Herkommens bewegen, obwohl dieſe nach dem $ 10 des 
ereinsgeſetzes vom 11. März 1850 einer vorgängigen Genehmigung 
r Orts pollzeidebörge und felbft einer Anzeige bei derſe ben nicht be: 
4 ien. So meit die bezeichneten Aufzüge ſich nach Zeit, Ort und Form 
4 Frau innerhalb der bergebrachten Grenzen bewegen, tft eine Anzeige 
ider Ortepoltzetbeb ede für die letzteren in fo fern entbehrlich, als 
alo be Über das, was herkömmlich iſt, Kenntniß befigen muß und des» 
Man auch ohne Anzeige in der Lage ift, die oben erwähnten Anord⸗ 
Aten zu treffen. Sobald aber jene Grenzen überſchritten werden, 
dell die Theilnehmer der ohne vorgängige polizeiliche Genehmigung 
) yc onftalteten Aufzüge, gleichviel ob Störungen und Ausſchreitungen 
AS ekommen, ob ipezielle polizeiliche Anordnungen übertreten worden 
oder nicht, die nach $ 17 bes Vereinsgeſetzes verwirkte Strafe. 
An — Von ärztlicher Seite iſt bei dem Miniſter der geiftlichen u. f. w 
de egenBeiten Beſchwerde darüber geführt worden, daß Apotheker 
be in Betreff der erſten Anfertigung und der Reiteratur der Re,epte 
15 ncht den Vorſchriften vielfach außer Acht laſſen und inſonderheit 
a nur Rezepte zu Morphium⸗Injektionen, welche von approbirten 
den in derſchrieben find, ohne Vorwiſſen und Bewilligung der letzte 
nicht triren, ſondern auch dergleichen Rezepte anfertigen, wenn fie 
41 von approbirten Medizinalperſonen herrühren. In Anbetracht 

it derderzlichen Folgen, welche aus einem derartigen Verfahren für 
i betheilizten Kranken entſtehen können, hat der Miniſter, wie der 
Staats Anz.“ ſchreibt, die Bezirksregierungen veranlaßt, den Apo⸗ 


ern die ein ſolches Verfahren verbietenden Beſtimmungen im 
Vereich der rev dirten Apotbeker-Orduunz vom 11. Oktober 1801, ind» 
« Ondere die des Titel III. $ 2 g. und k., ſowie auch der Zirkulars 
aung vom 8 März 1870 zur ſtrengſten Nachachtung in Erinne⸗ 
ig zu bringen. 

Lauenburg, 13. Februar. Die „Lauenburger Zeitung“ verdf- 
Pulg te vor einigen Tagen folgenden Auszug aus dem dem hieſigen 
1 be tae vorgelegten Bertragsentwurf, betreffend die Ein» 
dl Mona — 8 des Herzogthums Lauenburg in die preußiſche 
E rchie: 


if 1 
1% 


7 
¿a 
- 


j u I Das als Landeseigentbum anerkannte Domanialvermögen, Re 
W mg oe 19. 21. Juni 1871, Geſetz vom 7. Dezember 1872, bleibt auch 
der Einverleibung des Herzogthums Lauenburg ausſchließliches 
tum des Landes-Kommunalberbandes in deffen gegenwärtiger 
Kengung. IL Außer den in dem Rezeß und dem Gefeg bemerkten 
en übernimmt der Landes verbanz die Verzinſung und Tilgung der 
} gy Annten Landesſchulden, ſämmtliche Entſchädigungen für Vecluſt 
* licher Berechtigungen, laut Geſetz vom 20. April 1874 und für 
da Otebun zur Grundsteuer bisher befreiter Grundſtücke. III. Die 
y taatsbuoget von 1875 zu dieſen Entſchädigungen beſtimmten 
de Mark werden, foweit fie noch nicht verbraucht find, von Preu⸗ 
Ii doch gezahlt, um dieſe Summe voll zu machen; iſt der Bedarf 
ha ſo trägt dieſes der Landesverband. IV. Der Landes verband 
ämmtliche Koſten für die Grundſieuer, namentlich auch der 
flunggarbetten ſeit dem 1. Januar 1876. Was von preußiſcher 
ite in dieſer Hinſicht noch gezablt wird, hat der Landesverband zu 
Adeite. Ueber noch im Jahre 1875 angefangene, noch nicht vollendete 
Men wird ein billiges Abkommen getroffen. V. Grundſtücke des 
heren Dominialeigenthums, die von der Grundſteuer befreit waren, 
Aden es auch für die Zeit, welche § 5 des Gif Bes vom 15. Februar 
a deſſimmt. VI Del Landesverband hat außer den erwähnten 
BE, Frehne feine Zuſtiam ang keine zu tragen, von welchen die andes 
i N der preußiſchen Monarchie befreit find. VII. Falls der Lan» 
f and zur Erfüllung der obigen übernommenen Venpflich⸗ 
„ne Anleihe nötbig hätte, wird ihm dazu die Bewilligung 
dal. Eine ſolche kann aber erſt getilgt werden, wenn die 
alanleihe erledigt iſt. Vill. Das geſammte Staatsvermögen 
Re Mathums Lauenburg geht in das Eigenthum des preußiſchen 
über, Grundſtücke, Kapitalien oder was für Werthe es auch 
den Laſten und Abgaben, die darauf haften. IX. Dem 
eamten wird, fo lange der Staat von feinen Dienſten nach 
ſetzes vom 7 Dezember 1872 noch Gebrauch macht, eine 
Vergütung von 100 M. gezahlt. X. Preußen ſowohl wie 
9 Feuers verzichten auf Ansprüche, welche aus Artikel VIII und IX. 
ta edensvertrages vom 30. Oktober 1864 und Art. 9 des gaſteiner 
des gebildet werden könnten. 
uy e fand eine nach Tauſenden zählende Verſammlung 
Wurf tadt und Umgegend ftatt, welche bezüglich des Einverleibungs⸗ 
In nach der „Volksztg.“ nachſtehenden Beſchluß faßte: 
Stan Anbetracht daß die Aufhebung der ſelbſtändigen Staatsver⸗ 


th 
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owie die Schulden nur Außerfi wenigen Bewohnern des Herzogthums 
auenburg bekannt geworden tft, beſchließt die heutige Berfammlung: 
1) Proteſt zu erheben gegen einen etwaigen Beſchluß der Ritter⸗ und 
Lendſchaft auf Grund der aufgeftellten. vorliegenden Einverleibungs- 
Bedingungen, 2) die zur Zeit beſtehende Regierung aufzufordern, durch 
eine klar gefaßte ausführliche Denkſchrift der geſammten Bevölkerung 
des Herzoathums Rechenſchaft über die Verwaltung der legten 10 
Jahre, über Landesvermögen und Schulden, über Einnahmen, Aus⸗ 
gaben, Steuern, zukünftige Gerechtſame und Anſprüche ꝛc. abzulegen; 
3) noch vor der Einverleibung, in Stelle der alt feudal⸗ſtändiſchen 
Landesvertretung auf eine durch freie Wahl aus dem ganzen Herzog⸗ 
thum hervorgehende Geſammtvertretung hinzuwirken. 


ODeſertreich. 

Aus Brünn, 13. Februar, ſchreibt man: Das bieſige katholiſch⸗ 
patriotiſche Kaſino beſchloß in ſeiner heutigen öffentlichen Verſamm⸗ 
lung, den gegenwärtig in Ungariſch⸗Hradiſch im Schloſſe ſeines Bruders 
weilenden Kardinal Ledochoweki im telegraphiſchen Wege zu bes 
willkommnen und den Wunſch auszuſprechen, es möge ihm bald vers 
gönnnt ſein, zu ſeiner verlaſſenen Heerde zurückzukehren. Wie der 
Vorſitzende der Verſammlung mittheilte, hatten ſich zum Empfange 
des Kardinals in Hradiſch ein berittenes Banderium und die Geiſt⸗ 
lichkeit dreier Dekanate eingefunden, doch erlitt die Empfangsfeierlich⸗ 
keit dadurch Eintrag, daß der Kardinal in Folge der Verkehrsſtörungen 
auf den Bahnen ſehr verſpätet und erſt um Mitternacht in Hradiſch 
eintraf. 

Lemberg. 14. Februar. Hier bat ſich ein Komite konſtituirt, 
welches für den feierlichen Empfang Kardinal Ledochowski's Vor⸗ 
kehrungen trifft. Das Komite hat die hieſigen Vereine aufgefordert, 
an dieſer Manifeſtation ebenfalls theilſunehmen, um derſelben einen 
nationalen (sic!) Charakter zu verleihen. Die Vorſteher der Vereine 
lehnten jedoch entſchieden jede Betheiligung mit dem Hinweiſe auf die 
frühere anti⸗nationale Wirkſamkeit Ledochowski's ab. 

In Krakau laſſen die Häupter der dortigen Römlingspartei eine 
Adreſſe an Ledochowski zur Unterſchrift zirkuliren. Der „Märtyrer 
und Glaubensbekenner“ wird barin der Treue gegen ihn und den 
heil. Stuhl verſichert. Es findet ſich in der Adreſſe folgender über⸗ 
ſchwängliche Paſſus: 

Wer nach dem Stellvertreter Chriſti den anderen Seelenhirten 
auf dem Wege mamertiniſcher (1) Gefängniſſe voranſchritt, der ver ⸗ 
dient mit Liebe und mit den höchſten Ehrenbezeugungen von der Stadt 


empfangen zu werden, welche voll von Erinnerungen an Märihrer 
iſt und welche man das polniſche Rom genannt hat.“ 


Um die Wuth der dortigen Römlinge ermeſſen zu können, muß 
man wiſſen, daß die Mamertiner mit denen die preußiſche Regierung 
verglichen wird, ein Söldner⸗ und Räubervolk im alten Italien 


a ren. 
Frankreich. ; 
Paris, 14. Februar. Heute Nachmittag gab, wie der „K. Big." 
von bier telegraphirt wird, der ſpaniſche Botſchafter dem franzöſiſchen 
Miniſter des Auswärtigen Kenntniß von dem die kubaniſche 
Frage behandelnden Memorandum, das die ſpaniſche Regie⸗ 
rung an ihre Vertreter im Auslande verſandt hat. In dieſem Schrift⸗ 
ſtücke wird nachzuweiſen verſucht, daß die in Europa verbreiteten und 
faft alle aus Quellen, die mit den Aufſtändiſchen in Beziehung ſtehen, 
kommenden Nachrichten falſch ſcien und daher auch eine durchaus 
irrige Beurtheilung der Verhältniſſe Kubas vielfach Eingang gefunden 
habe. Unter den 4: bis 5000 Mann, über welche die Empörung ger 
biete, befänden ſich nur 800 Kubaner; die übrigen ſeien Neger oder 
fremde Abenteurer. Jede andere Löſung als die Niederwerfung des 
Aufſtandes durch Spanien würde der Ziviliſation und den Intereſſen, 
welche die fremden Mächte auf Kuba wahrzunehmen haben, nur zum 
Schaden gereichen. Die auf eine unfruchtbare und unbewohnte Ge 
gend beſchränkte Bewegung habe weder dem Relchthum der Inſel, 
noch ihrem internationalen Handel Abbruch gethan. Dieſer Satz wird 
durch eine Zuſammenſtellung der Zablen über Eine und Aus fuhr, ſo⸗ 
wie der Einnahme der Inſel von 1865 ab erhärtet. Auf das Macht⸗ 
verhältniß zwiſchen den kämpfenden Parteien eingehend, weiſt das 
Schriftſtück nach, daß ungeachtet des Bürgerkrieges in Spanien die 
madrider Regierung 25,000 Mann Verſtärkung nach Kuba gefandt 
Gabe, daß lie dort gegenwärtig üder eine Armee von 70.000 Mann 
regulärer Truppen und 10,000 Freiwilligen verfüge, und daß, wenn 
der Bürgerkrieg in Spanien erſt einmal beendet, ſie in der Lage ſein 
werde, der kabaniſchen Empörung mit Einem Schlage ein Ente 
zu machen. — E 
Büffet läßt überall die bonapartiſtiſchen Kandidatu⸗ 
ren vertheidigen. In Bourdeaux tritt die Präfektur ſogar für die 
Ex Bonapartiſten Ieröme David, Erneſt Dreéolle, Coignet, Mitſchel 
ein, und der „Figaro“, eines der Organe des Vize⸗Präſidenten, geht 
fo weit, für die Kandidatur Caffagnac’s Partei zu ergreifen. Alles 
das aus miniſterieller Dankbarkeit, weil die bonapartiſtiſchen Kan⸗ 
didaten überall zurückgetreten ſind wo Buffet ſeine Kandidatur 
aufſtellt. In Caſtel Sarraſin zog ſich der bekannte bongparti⸗ 
ſtiſche Dichter Belmontet vor Buffet zurück, jedoch unter der Be⸗ 
dingung, daß das offizielle Blatt feinen Rücktritt von der Kandida⸗ 
tur ankündigte. Bis jegt brachte das offizielle Blatt aber noch keine 
Mittheilung vicfer Art, und es if daher möglich, daß Belmontet 
m ieder in den Schranken erſcheint. In Commercy iſt laut Privatnach⸗ 
richten von dort die Wahl Buffers geſichert. — Der geſtrige Bal l 
auf der deutſchen Botſchaft war ſehr glänzend; Mar 
ſchall Mae Mahon, mit dem ſchwarzen Adlerorden geſchmückt, feine 
Gemahlin, der Herzog von Nemours, der Fürſt von Joinville, die 
Königin Ifabela von Spanien und in deren Begleitung die Prins 
zeſſin Louiſe von Bourbon und die Herzogin von Valencia, Nichte 
von Narvaez, das ganze diplomatiſche Corps mit Ausnahme des 
Fürſten Orlow, der noch in Trauer, und des Grafen Apponyi, der 
krank ift, alle Miniſter mit ihren Frauen, der Gouverneur von 
Paris, andere hohe Staats beamten und die Auswahl der frambſiſchen 
und fremden vornehmen Geſellſchaft von Paris waren erſchienen. 
Gegen 1 Uhr begann das Souper, nach welchem der Cotillon getanzt 
wurde, der bis 3 Uhr währte. Marſchall Mac Mahon und Gemah⸗ 
lin verließen um Mitternacht den Ball, die Königin Ifabella und 
ibr Gefolge blieben bis nach 1 Uhr. Fürſt Hohenlohe und Fürſtin 
Hohenlohe entwickelten ihre bekannte große Liebenswürdigkeit, und 
das Feſt war jedenfalls eines der ſchönſten, die Paris dieſen Winter 


geſehen. A 
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Warlamentarifhe Nachrichten. 


* Nach der Fraktionsliſte des Abgeordnetenhauſes gehören zu 
den Nationalliberalen 171, zum Zentrum 88, zur Fortſchrittspartei 


69, zu den Freikonſer vativen 34, zu den Neukonſervativen 23, zu den 
olen 18, zu den Altkonſervativen 6, zum liberalen Zentrum 3; keiner 
raktion beigetreten find 15 und erledigt fino 5 Mandate. Die Ge⸗ 

ſammtzahl der Abgeordneten beträgt 432. 


Konferenz deutſcher Induſtrieller. 
Berlin, 15. Februar. 
Im kleinen Saale des Norddeutſchen Hofes fand heute eine zahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung deutſcher Induſtrieller ſtatt. Es 
Induſtrielle aus Nord und Südveutſchland anweſend. Den Vorſitz 
führte Herr Abg. v. Kardorff. Dieſer eröffnete gegen 10% Uhr 
Vormittags die Verſammlung mit dem Bemerken, daß die Verſamm⸗ 
lung einen Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller zur Beförderung 
und Wohnungen nationaler Arbeit zu Ponftituiren bezwecke. Es würde 
ſich daher empfehlen: ohne weitere Kautelen zur Berathung des be⸗ 
treffenden Statutenentwurftz überzugehen. Die Verſammlung ſtimmte 
dieſem Vorſchlage bei. Nach langer, lebhafter Debatte akleptirte die 
Verſammlung den $ 1 des Statuts in folgender Faſſung: 8 1. Zweck 
des Verbandes tft die Wahrung der industriellen und mirth daftither 
Intereſſen des Landes u. Beförderung der nauonalen Arbeit. Der Zentral⸗ 
verband ſucht diefen Zweckdurch alle ihm geeignet erſcheinende Mittel zu er⸗ 
reichen vorzüglich dadarch daß er die vereinzelt beſtehenden induſtriellen Ver⸗ 
cinigungen unter ſich in Verbindung bringt und denfelben als ein durch 
feine Organifation kräfnzes ZentralOrgan zur Vertretung ihrer ge⸗ 
meinſamen Intereſſen dient. Zur Erreichung dieſer Zwecke wird der 
Zentralverband ſeine Aufgabe auch darin ſehen, den Wünſchen und 
Anträgen ſeiner Mitglieder in Bezug 1) auf die wirthſchaftliche Geſetz⸗ 
gebung des Reiches beziehungsweiſe der Einzelſtaaten; 2) auf den 
Abſchluß günftiger Handels- und Schifffahrtd- Verträge; 3) auf die 
en emg ver Kommunikationsmittel, inionderheit der Kanal⸗ 
bauten, aaf die Beſſerung des Betriebes auf denſelben und die Ver⸗ 
einfachung und günſtigere Geßaltung der Tarife; 4) auf Regelung 
der Arbeiter⸗Verbältniſſe; 5) auf das Erſchließung neuer Beuugsggellen 
und Abſatzverhällniſſe; 6) auf die Unterfíligung und Einführung für 
gut erkannter neuer Erfindungen; 7) Aufklärung der öffentlichen Mei⸗ 
nung über die gemeinſamen Inteteſſen der Produzenten und Konſu⸗ 
menten; 8) Gründung ſolcher Einrichtungen, welche geeignet erſchenen, 
die matertelle Lage der geſammten Ddeutfden Induſtrie zu verbeſſern, 
nach Kräften gerecht zu werden. $ 2 wurde in folgender Faſſung 
afzeptert: „Der Zentralverband umfaßt Vereine wirthſchaftlicher, iech⸗ 
niſcher und kaufmänniſcher Zwecke, Handels, und Gewerbekammern 
und ähnliche Verbindungen. Einzelne Perſonen, weſche in beſtehende 
Vereine ꝛc. nicht aufgenommen werden können, werten in eine allge⸗ 
meine Gruppe vereinigt. 83 handelt von der Art und Weile der Mitglieder ⸗ 
Aufnahme. $ 4 vom Austritt der Mitglieder aus dem Verande. $ 5 beſagt: 
Vereine 20, welche dem Zentralverb. angehören, find weder in ihrer Orga⸗ 
nifation, Wahl des Berflumves ꝛc beſchränkt, nur dürfen die Statuten 
nichts enthalten, was den Zwecken des Zentralverbandes zuwiderläuft. 
— $ 6. Der Zentralverband hat ſein Domizil in Berlin. — $ 7. Die 
Organe des Zentralverbandes find das Direktorium, der Ausſchuß 
und die Plenarverſammlung der Delegirten. — $8. Das Direktorium, 
welches feinen Sitz in Bertin bat, besteht aus einem Präſidenten und 
zwei Stellvertretern deſſelben und wird auf je 3 Jahre durch die 
Plenarverſammlung der Deiegirten gewählt. — $9. Das Direktoriam 
bat den Zentralverein nach aufen zu vertreten und die nöthigen 
Maßregeln anzuordnen. — § 10. Der Ausſchuß beſteht aus den Dele⸗ 
girten der dem Zen ralverband beigetretenen Vereine. — $ 11. Dem 
Ausſchuß können Durch einſtimmige Koopfation hervorragende Kapazi⸗ 
täten der Volkswirthſchafl, des Handels und der Technik beigeſtellt 
werden. — $ 12. Die Delegirten für die Repräſentation der Einzel⸗ 
mitglieder werden aus ver Zahl derſelben jährlich vom Ausſchuß rad 
1 i des $ 19 ernannt. Alle übrigen Paragraphen find geſchäft⸗ 
icher Natur. 
In das Direktorium wurden gewählt: Abg. v. Kardorff zum Brafir. 
aum⸗ 


wollenwagrer-Fabr kant Reimann zum zweiten Vizepräſidenten. Für 
den bis 1877 proviſoriſchen Ausſchuß des Verbandes wurden gewählt: 
Ko enrath Fr. Wolff (Gladba⸗ 


H. Hamel 
. Hefiel se tal. K 01 tonsrath F. Kaſelowski 


Lokales und Provinzielles. 


Posen, 16. Februar. 

r. Die Nr. 37 des „Diziennik Poznanski“ vom 16. 
Februar d. J. iſt wegen einer Korreſpondenz aus Neuſtadt b. P., in 
welcher ter die dort abgehaltene polniſch katholiſche Volksverſamm⸗ 
lung in einer die Anordnungen der Staatsregierung herabſetzenden 
Weiße berichtet wird, auf Verfügung des hieſigen Kreirgerichts mit 
Beſchlag belegt worden. 

— Der Staatsanzeiger“ Nr. 40 pablizirt einen königl. Erlaß vom 
12, Januar, worin dad neue Statut der Provinzial Aklienbank 
zu Bolen genehmigt wird, welches durch Beſchluß der außerordentli⸗ 
chen Generalverſammlung der Provinzial Aktienbank der Prov Poſen 
hier am 20. Dezember v. J feſtgeſtellt wurde und an Stelle des bis⸗ 
herigen Geſellſchafteſtatuts, genehmigt am 25. Februar 1867 und des 
Statutnachtrages, genehmigt am 26. Dezember 1873 in Gellung zu 
treten benimmt iſt. Wir entnehmen aus den Statuten folgende Baa 
ragraphen: 

§ 2. Der Sitz der Geſellſchaft iſt zu Poſen. N 
fengeſczt Die Dauer der Geſellſchaft wird dis zum 16. März 1882 
89. Alle öffentlichen Bekanntmachungen der Geſellſchaft erfolgen 
in der Poſener Zeitung“ und in dem zu Berlin erſcheinenden 
zDeutſchen Reichs Anzeiger.“ Bei dem Eingeben cines der genannten 
Blätter hat die nächſte Generalverſammlung der die Wahl eines ane 
deren Blattes zu beſchließen Bis dahin, daß dies geſchehen, genügt 
die Bekanntmachung durch das übrig bleibende Blatt. Welches Blakt 
nach dem Beſchluſſe der Generalverſammlung in die Stelle des einge⸗ 
gangenen treten ſoll, iſt durch das übrig gebliebene Blatt E veröffent⸗ 
lichen. Auch abgefehen von dem Eingehen eines Blattes, können Seis 
tens der Generalverſammlung andere „ beſtimmt were 
den, in welchem Falle der betreſſende Beſchluß durch die bisherigen 
e ſoweit dieſelben noch zugänglich ſind, bekannt zu 
machen iſt. ¿ 

$ 11. Die Bank bat das Recht, während der Dauer ihres Belles 
hens unverzinsbare, auf jeden Inhaber lautende Noten bis zum Des 
trage ihres bereits vor dem 1. Januar 1874 eingezahlten Grundkapi⸗ 
tals von 3,000,000 M. auszufertigen und in Umlauf zu ſetzen; ſie un⸗ 
terwirft ſich den in den $$ 2—11 des Bankgeſetzes vom 14, Mürz 1875 


feſtgeſetzten Einſchränkungen und Verpflichtungen. Die Form, in wel- 
der die Noten ausgefertigt werden, unterliegt der Genehmigung der 
Regierung. Die Noten find der Stempelſteuer nicht unterworfen. — 
Anzeigen eines durch Diebſtahl oder irgend ein anderes Ereigniß ents 
ſtandenen Verluſtes der ausgegebenen Noten können die Zahlung an 
den Vorzeiger niemals aufhalten und find für die Bank unverbindlich. 
8 Die Bücher der Bank werden mit dem 31. Dezember jeden 
ee eee 
* , n rd v a 4 
algen r en en | or dem 1. März von dem Auf 
ach der ordentlichen Generalverſammlung muß die Bilanz den 
Reviſtonskommiſſarien ($ 32) zur Prüfung 3 ba un ‘Brie 


fung bon denfelben fo zeitig erledigt werden, daß die Bilanz ſpäteſtens 
drei Monate nach dem Schluſſe jedes Geſchäftefahres durch die Gefell- 
1 bel on 8 kann. 5 8 des Bankgeſetzes. 
r Ueberſchuß der iva ü i i 
de Grit de it. eR er Die Paſſiva bildet den Reingewinn 
ie Dividenden find in Poſen an der Kaffe der Geſell⸗ 
ſchaft zahlbar, dieſelben können jedoch durch Beſchluß des Aufſichtsra⸗ 
thes auch an anderen Orten zahlbar geſtellt werden. 
Die Dividenden werden jährlich am 1. Mai gegen Einlieferung 
der ausgegebenen Dividendenſcheine ausgeaabit. 
a ge verjähren zu Santen, Der 27 kee 
y abren, von de age an gerechnet, an welchem die⸗ 
ſelben zahlbar geſtellt find. 1 : 

„ Bolnifeye Landtagsabgeordnete. Der „Duennik Boyn.* 
veröffentlicht eine Korreſpondenz aus Berlin, in welcher diejenigen 
polniſchen Landtagsabgeordneten, die ſich bisher noch nicht in Berlin 
eingefunden haben, aufgefordert werden, ihre Ankunft zu beſchleuni⸗ 
gen, da die Berathung über den Geſetzentwurf, betreffend die Amts⸗ 
ſprache, vor der Thür ſtehe und hierbei kein polniſcher Abgeordneter 
fehlen dürfe. Von 18 polniſchen Abgeordneten find bis jetzt nur die 
Herren Leo v. Czaxlinski (Schlochau) Janag v. Lyskowski (Löbau), 
Theophil Magdzinski (Bul Kosten), Pilaskt (Schrimm⸗ Schroda Wre- 
ſchen), Propſt Dr. Reſrondek (Frauſtadt⸗Kröben), Stanislaus von 
Thokarski (Neuſſadt⸗Karthaus) uns Felix v. Mezyt (Adelnau⸗Schild⸗ 
berg) in Berlin anweſend. 

— Fünf barmherzigen Schweſtern zu Pelplin, welche 
die Hausmı.ibfhaft im Kollegium Marianum beſorgen, iſt nach der 
„Ga. Tor.“ von der Regierung zu Danzig eine Miniſterialverfügung 
zugeſandt mócoen, der zu Folge fie am 1. April dieſe Anſtalt vers 
laſſen follen. ? 

r. Der Negierungs⸗Sekretär Strauß, welcher vor einigen 
Wochen, wie mitgetbeilt wurde, auf dem biefigen Zentralbahnhof in 
Folge eines Falles das Bein brach, und ſich in voriger Woche einer 
Amputation unterziehen mußte, ıft am 15. d. M. nach ſchweren Leiden 
geſtorben 

Erfroren. In der Nacht vom vorigen Sonnabend zum Sonn⸗ 
tag wurde ungefähr 100 Schritt vom Wege von Komorowo (Kreis 
But) nach Naſſen Garten der über 70 Jahre alte Viehhirte Lodyga 
exfroren gefunden. 

r. In der polytechniſchen Geſellſchaft kamen in den beiden 
letzten Sitzungen am 5. und 12. d. We. vornehmlich folgende Gegen, 
ſtände zur Erörterung: Vor zwei Jahren waren in der Geſellſchaft 

Cement auf abſolute $ 


daß das Besinfektionspulver aus Sand, Mörtel, Steinkohle, Koaks, 
Braunkoble und Torſpulver beſteht und mit höchſtens 2,8 pl. Stein: 


Einfektionswaſſer erwies ſich bei der Unterſuchung als eine alkaliſch 
a ae % PEL ung von Eblorca'cium, etwas Scawefelfäure 
= agnefia enthaliend, mit einem Zufage von Nitrobenzol — In 
, ek - Beſchwerden titer 

de inte Beſchwerden in allen anderen größeren Gtábten 


und wurden auf dieſe Weife in der to eS Ka 


konſta⸗ 
ur die Leuchikraft von 12 Normal- 


— Polizeibericht. Verloren: 1 filberne Br : 

. — e funden: : ode mit klei⸗ 

Sanne i a ocr me: uns 
. But, 14 Februar. iamm(y 

verein e Heut fand wiederum eine Berane des Bauern⸗ 


verlooſt. 

V. Buk, 14. Feßruar. [Polniſche katboliſche Volts. 
Berfammlung Unglücksfall] Gerern Nachmittag wurde 
in dem Bellach ¡den Saale hierſelbſt eine volniſch⸗katholiſche Volks⸗ 
derſammlung unter dem Vorſitz des Gutebeſitzer Szubert eröffnet. 


Berfammlung] fand geftern Nachmittags im | 
ftatt. Diefelbe war von circa 300 Berfonen beſucht, welche größten 
tbeil8 dem Bürger- und dem Bauernftande angehörten. Den Vorfig 
führte der hieſige Dekan Herr Hebanowsti. Es wurde eine Petition 
an den Landtag vorgeſen, in : N 
die Amtsſprache proteftirt wurde. Die Petition wurde fofort mit zahl 
Kio Unterſchriften bedeckt und zirkulirt gegenwärtig auf den Dörfern 

er 
ſammlung verlief ſehr ruhig. 


Es hatten ſich un zefähr 300 Theilnehmer aus der hieſigen Stadt und 
aus den umliegenden Ortſchaften eingefunden. Der Hielige Propft 
Akoſjewski bob in einer längeren Rede die Nachtheile hervor, welche 
der Gefegentwurf über die Amtsſprache für Leute polniſcher Zunge 
nach ſich ziehen würde, da die nickt deutſch ſprechenden Polen nicht 
mehr zu Schulzen, Schöffen, Schulvorſtebern ꝛc. gewählt werden 
könnten Herr Kaufmann De, Ó18t verlas ſodann die pofener Petition 
an den Landtag, welche akzeptirt wurde. Ju verſchiedenen hieſigen 
Schänken, ſowie auch in den der umliegenden Ortſchaften liegen die 
bereits gedruckten Formulare derſelben zur Unterſchrift für das männ⸗ 
liche und weibliche Geſchlecht aus und werden dieſelben nächſter Tage 
wohl abgefandt werden. Die Verſammlung wurde durch den Herrn 
Bürgermeifter Ranus polizeilich überwacht — Vor einigen Tagen iſt 
auf dem hieſigen Bahnhofe ein Arbeiter, der mit der Koppelung der 
Waggons beſchäftigt war, aus Unvorſichtigkeit mit dem Kopf zwiſchen 
ote Wagen uffer gekommen und derart zerqueſcht worden, daß fein 
Tod kurz darauf erfolgte. 

x Eichenhorſt, 15. Februar [Meſſeraffaire.] In dem 
% Meile von hier entfernten Kirchdorfe Bukowicc (Kr. But), hat der 
Bauernſohn W. Raindula bei einem am vergangenen Sonntage 
privatim veranſtalteten Tanzvergnügen dem Bauernſohn A. Koſa, wie 
es ıcheint aus Eiferſucht, mit einem ſcharfen Meſſer mehrere lebens- 
gefährliche Wunden in der Bruſt und am Kopfe beigebracht, ſo daß 
man am Aufkommen des Verwundeten zweifelt. Der ꝛc Raindula in 
auf Veranlaſſung des dortigen Ortsſchulzen nach Grätz transportirt, 
von dort aber wieder entlaſſen worden. 


—o— Frauſtadt, 14. Februar. [Verurtheilung eines 
Geiſtlichen. Abitur ientenprüfung.] Der Dekan 
Robert Veith aus Brünn war angeklagt, ſich einer Uebertretung 
des $ 288 des R. Straf⸗Geſ. B (ürafbarer Eigennutz) dadurch ſchul⸗ 
dig gemacht zu haben, daß er fein fammtlihes Mobiliar, Haus⸗ und 
Küchengerälb, todtes und lebendes Gaventar, Kleider, ja ſogar Betten 
und Leibwäſche feiner Wirthin der Wittwe Bielefeld verkauft und 
hierdurch dem königl. Diözeſan Verwalter Freiherrn v. Maſſenbach, 
die Objekte zur Leiſtung der über ibn verhängten Ordnungsſtrafen 
entzogen hat; am 11. d. M. ſtand in dieſer Angelegenheit vor dem 
hieſigen 3 Männergericht Termin zur öffentlichen Verbandlung au. 
Der Angeklagte ¡ft der Aufforderung des Frhrn. v. Maſſenbach Rech⸗ 
nungen zeip. Beläge feines Dekanats einzureichen, nicht nachgekommen 
um, wie er angab, fein Gewiſſen nicht zu befliden und war deshalb 
mit Ordnungsſtrafen im Betrage von dreimal 90 Mark und 300 M. 
belegt worden; die erſteren wurden im Wege der Exekution durch den 
königlichen Distrikts Kommiſſarius ein getrieben; die letztere einzutretben 
war nicht mehr möglich, da hier auf einmal ein ſchützender Engel in 
der Peron ter oben genannten Frau Wiithin feine Fittige über das 
Hab und Gut des bedrängten Seelforgers ausbreitete und einen nota: 
riellen Vertrag produzirte. — Nachdem jeroch die ſtrafrechtliche Ver⸗ 
folgung beantragt worden war, zahlte der Dekan auch, die letzte Strafe 
von 300 Mark. Der Angeklagte räumte heute den Inhalt der Ans 
klage ein, und beſtritt nur, durch feine Handiungsweile ſich 
eines Vergebens ſchuldig gemacht zu haben. Der Gerichte hof er⸗ 
achtete das Geſtändniß für auercichend und ver Stagtsanwalt 
bear tragte den Angeklagten mit 7 Tagen Gefängniß zu beſtrafen. — 
Der Angel agte führte hierauf aus, daß er (er war der erſte der fei- 
ner Zeit bezüglich des Geheimdelegaten eidlich gezeugt hatte) weder mit 
den Maigeſetzen, die er anerkenne, noch in fonfliger Ber 
ziebung mit rer Regierung bis dabin in Konflikt gerathen fet (was 
auch richtig if), daß er jedoch im vorliegenden Falle die Befugniſſe des 
Freihern von Maſſenbach nicht anerkennen könne, da dies mit dem, 
feinem Biſchofe geleifteten Eide in Widerfprud ſtände und würde er 
mit Genehmigung deſſelben gern die Strafen bezablt haben, doch fet 
es ihm unmöglich geweſen, denſelben darüber zu befragen, da er bas 
mals noch verhaftet geweſen fei; es lönne ibm wobl übrigens nicht 
verargt werden, wenn er zunächſt an die Befriedigung feiner wohl: 
wollenden“ Gläubigerin gedacht habe — Der Gerichtshof trat der An 
ſicht des Staatsanwalts bei und verurtheilte den Angeklagten zu 4 
Tagen Sefänguiß. — Bei der heut unter Vorſitz des Brobinzial- 
Schulraih Bolte deendeten Ablturientenprüfung an der hieſigen Reals 
{cule erhielten ſämmtliche 4 Examinanden das Zeugniß der Reife. 

A Neuftadt b. P., 14. Febr. [Eine polniſche Volks⸗ 
h eſigen Schloſſe 


welcher gegen den Geſetzentwurf über 


Umgegend zur Sammlung von Unterſchriften. Die Volksver⸗ 


Oſtrowo, 15. Februar. [Feuer] Heute früb gegen 6 
Uhr brach in rer Werkſſatt des Tiſchlermeiſterg Patan czek Feuer 
aus. Die freiwillice Feuerwehr war ꝛaſch zur Stelle und ihrem Be: 
müben gelang es, des Feuers ſo weit Herr zu werden, daß nur das 
Wohnhaus des Pataniczek niederbrannte und die angrenzenden Ge 
bäude erhalten wurden. Der bedeutende Vorrath an fertigen Möbeln 
und die Holzvorräthe boten dem Feuer reichliche Nahrung und iſt 
von den Sachen nur wenig gerettet worden, da das aus Fachwerk 
und zum Theil ganz aus Holz aufgeführte Gebäude bald in vollen 
Flammen fand. Leider iſt auch ein Menſchenleben zu beklagen. Ein 
Fräulein Liſiecka, die in einer Erkerſtube wohnte, konnte nicht gerettet 
werden und iſt verbrannt. Der Schaden ſoll mehrere Tauſend Tha⸗ 
ler betragen, und wie man hört, batte der Beſchädigte das Haus nur 
mit einer geringen Summe, das Mobiliar aber gar nicht verfidert. 
Nach Einigen iſt das Feuer dadurch entflanden, daß der Sohn des 
Tiſchlers Patanicsel von Evilepſie befallen wurde, als er Feuer im 
Dfen 108 wollte, worauf ſich der Brand in der Stube verbreitet 
haben ſoll. 

t. Punitz, 14. Februar. [Aufgelöſte Volksverſamm⸗ 
lung.] Geſtern fand in dem Dorfe Wydawy (Kr. Kröben) wierers 
um eine, von dem bicfizen katholiſchen Volks verein einberufene Vers 
fammlung ftatt, welche von ungefähr 300 Berfonen beſucht war. Der 
Verſammlung wohnten bei Prinz Adam Cyartoiysti, Propſt Wolinski 
aus Oporowo, Kaplan Kofinzki aus Rokozowo, Dr. Hejnowicz und 
Bitar Blümel von bier. Der Präſes des Vereins. Dr. Hejnowich, 
eröffnete die durch den ſtellderfretenden Diſtriktskommiffarius Rocz 
wara aus Bojanowo überwachte Verſammlung mit einer Anſprache, 
in welcher er die Tagesordnung angab, den Prinzen Czartoryski zum 
Borſitzenden ernannte und dem Bropft Wolinski das Wort erteilte. 
Rechnungslegung des Rendanten über die vereinnahmten Bere nd» 
gelder, Vortrag des Propſtes Wolinskt, ſowie Entwerfung einer Beti 
lion an die Staatsregierung feben auf ter n Hierauf 
ergriff das Wort Bropft Wolineki um die durch Geistliche geübte 
Schulauſſicht als ein natürliches Recht der Kirche in Anſpruch zu neh 
men, als ob die Geiſtlichen früher im Namen der Kirche und nicht 
vielmehr im Auftrage des Staates die Schulaufſicht geübt bätten. 
Der acifilide Redner donnerte dabei gegen die Uebergriffe des Staa⸗ 
tes und legte ſcinen Gläubigen dar, tag die Schule j Bt geſunken fei. 
Die Schulen werden don Lehrern gelsitit, die oftmals an feinen Gott 
glouben und feine Jnadenmittel ve achten, (befonders wenn die Gna⸗ 
1 in den Anmaßungen der Geißlichen keftehen). Und immer 
leiden daftlider wurde der Diener de 1 Herrn. Unſere Religion, 
Sprache, Nationalität, rief er aus, weren uns von der fein d⸗ 
lichen Regierung gerommen. Alles dieſes fet eine Tyrannei. 
Bis 5 5 mit ſeiner Rede gekommen, als der Kommiſſarius 
Focywara die fe ammlung aufhob und diefelbe aufforderte, das Lo: 
kal fofort zu verloſſen, und zwar, wie er der Verſammlung mitteilt, 
wegen der gebrauchten Ausdrücke feindliche Regierung und Ty⸗ 
r a * e n wurde Folge geleiftet. > 
neſen, 14. Februar, [Polntſch⸗katholiſiche 118 
verfammlung Weitoiyeof Sanifgemstt) Man (drake 
der „Germania bon bier: Unter den zoblreichen Fatboliihen Volts⸗ 
derſammlungen im Poſenſchen war wohl die in Gneſen am 13, d. abia 
balteue eine der beluchteſten.« Herr v Trzeiaski eröffnele die elke 
als Präſes des Komites. Auf feinen Vorſchlag ward cinſtimmig Herr 


v. Brschan aus Gneſen zum Vorſitzenden 


ewählt. Als Schrift, 
Der erſte i, 
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Vereins vorläufig abſtehe, und Bäckermeiſter Kapa le yne ki erſucht 7 
Romite, in der Stadtſchulfrage eine Berfammlung 


Aus dem Gerichtsſaal. 

—h- Poſen, 15 Februar. [Schwurgericht] we 
en Tage berchäftigte die Geſchworenen die Anklageſache cer aug i 
Sofe ps Jaraciewsfi und Stanistaus Srocsohig 
ween Ermordung des Loren; Kijewsti aus Se 
ſchewko. Beide find ſchon mehricd beſtraft und wird ihnen beute 
Mord zur Laſt gelegt. Am 8. September 1875 wurde dicht am de, 
ſchewkoer See zwiſchen zwei Anböben im Sande vergraben ein es 
licher Leichnam aufgefunden. Neben der Leiche lag ein Stock un 
einer Entfernung von 150 Schritt lagen Lumpen, mit Haaren, 
und Blut bedeckt, herum, die von Hunden, welche den Leichnam 
wittert hatten, bervorgezerrt waren. Ferner fand man auf nach 
ſtenſchewkoer Dominialfelde auf beiden Seiten der von Wracui e 
Brandkrug führenden Straße Blutlachen vor Die Leiche war ber 
ſtark in Verweſung übergegangen, arg verflümmelt und unkenn note 
Die Ebefrau des Lorena Rife wsti zu Stenſchewko ertany 
indeß die rothe Jacke, mit welcher die Liche bel eitet war, als Ei 
thum ihres Mannes, der feit ungefähr 14 Tagen oem 4 0 
Ebenſo rekognoszirte fie den bei der Leiche auf eſundenen Roch 
ihrem Manne gehörig. Die am 12. September 1875 vorgenomache 
gerichtliche Sektion ergab, daß ein großer Theil des Schädelden 
abgeſprengt und das Hinterbaupibein vielfach zertrümmert 
Außerdem waren noch Stöcke aus der erſter, weiten und ” 
Rippe berausgebrochen, der rechte Oberarm aus . 
Verbindung geriſſen und ein Unterſchenkelknochen zerbroc 
Nach dem Gutachten der ärztlichen Sachverſtändigen 
der Tod in Folge der Verletzungen am Schädel 5 
treten und dieſe ſelbſt durch ernſtere Gewalt verurſacht. Der 7 
dacht, den Kijews ki erſchagen zu baben, lenkte ſich fofort auf den aue 
lieger Jaraczewski aus Skenſchewko, weil dieſer mit der ENE, 
Erſchlagenen in einem ſehr intimen Liebesverhältniſſe ſtand. Er 1 
früher bet Kijewekt in Dienften geftanden und war erſt zur Be pen 
Ernte vorigen Jahres zu dem Einlieger Ss gezogen, mt 
er ſich die Nächte bindurch herumtrieb und Diebftähle ausführte. 
erwähnte Liebesverhältuiß zwiſchen dem Angeklagten Jaraczewe ) 
der Ehefrau des Kijeweh war im Dorfe allgemein dekannt und , 
Veranlaſſung zu ehelichen Zwiftigkeiten und zu einer heftigen dieler 
fait zwiſchen dem Angeklagten und dem Verſtorbenen. In 8 
Hiaſicht bekundet der Fiſchergeſelle Broa’ Keſicki, daß er DOM at 
Verſtorbenen habe erzählen hören, daß feine Frau ett 
Garacemett in einem unerlaubten Verhältniß Mig 
während der Tagearbeiter Wawrzyn ſuch, der holte 
Zeit lang mit Kjewski in einem Hauſe wohnte, zu wieder ist 
Malen wahrgenommen hat, daß der Verſtorbene ſeiner Frau 
Vorwürfe machte. Der Zeuge hat auch geſehen, wie Jargczewe 
mal im Jahre 1874 eine Senſe ergriffen und den Rijemsh mil 
felben bedrohte, indem er ausrief: „Komm her, Hundehlut, ich je 
dir mit der Senſe den Kopf fpalten.” Die Feindichoft zwiſchen a 
und Jaraczewski gedieh ſoweit, daß erfterer ſich nicht eigen 
den letzteren wegen eines Diebſtahls zu benunciren, por 
fie beide gemeinſchaf lich ausgeführt hatten. Der Prop brere 
Malczewski aus Wracwn, welchem Anfangs April 1875 Meee 
Hühner und Entenlleſtohlen waren, bekundet, daß Kijewski am 
deſſelben Monats mit der zuge zu ihm gekommen fei, daß 1 
ciemstt und Sroc ynski den Diedfiadl ausgefübrt hätten. Sl 
hatte ex ſich darüber beklagt, daß Jargczemski mit feiner Frau 1 


Am bell, 
Ei 


ge 
* 
D 
u i 


übereinſtimmend, da 

der er gegen 12 Ubr in die Wohn 

Kljewski gekommen fet, mit demſelden leiſe geipr 

darauf in feiner Begleitung fortaeqangen ſei Auf t 

Frau, wohin er wolle, babe ij welt geantwortet: „Was genommen, 

an, ich komme bald zurück. Kijeweki iſt ſeitdem nicht wiederde a He | 
0 


In derſelben Nacht haben die Schubmachersfrau B cren per 


und von ine 

mide ed 

pet 

ſtill geworden. In derſelten Nacht zwiſchen 3 und esſchewide 
Wobnung 


Augen 


(Fortſetzung in der Beilage) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


wieder in die Wohnung Sterbefälle mit einer Verſicherungeſumme von zuſammen 3600 M. 
Bei zwei der oben genannten Todesfälle iſt die Verſicherungs⸗Summe 
bereits gezahlt worden, bei dem dritten Todesfalle mußte die fällig ge: 


AL. 118, Donnerjtag, 


der erwähnten Anhöhe eben gebli 
en Anhöhe feben geblieben waren, € 
77 Srocipnsti zurücktebrten. Der Zeuge hat in dieſen Perſonen mit 
ler Beſtimmtheit die beiden Angeklagten erkannt. Diele bezichtigen 


‘fig degenſeitig des ihnen Beiden zur Laſt gelegten Verbrechens. Ja | wordene Verfidherungs - Summe, wegen Minderjährigkeit der aus der 
rat — 5 zu, — er auf Rijewst bife fay tel, und bag a 7 — ge in ae e ab pie. erft * oe 
u rächen, 28 Auauſt 1875 mi roczynski verabrede üllung der geſetzlichen Vorſchriften zur Auszahlung ge angen 

es in Sur Obigen iſt noch zu merken, daß fimmtlide 3 Sterbefälle nicht durch 


ich 

Abe, dem Kijewski zu einem Gurkendiebſtahle bei dem Gutsbeſitzer 
Oreulich abzuholen uno denſelben bei dieler Gelegenheit dur chzuprü⸗ 
deln. Sreciynekt habe den Kijewekt denn auch abgeholt, während er 
SUF dem cee de gewartet habe. Als beide an ihm vorüber kamen, habe 
E den Sijeméti zweimal mit dem Stiel cines Düngerbakens über den 
geſchlagen. Als derſelbe ſich wehrte, hätte dann Srocynski den 
ski mit der ſcharfen Kante eines kurzen Ruders dermaßen auf 
den Kopf geſchlazen, daß derſelbe fofort zu Boden geſtürzt wäre und 
fig nicht mehr gerührt bitte. Darauf batten fie den Getödteten ge: 
meinſchaftlich nach dem See geſchleppt und ihn dort vergraben. Sro⸗ 
Jung fiellt die Sache anders dar. Er babe im Auftrage des Jaras 


Sáwmidelrantóctien, ſondern durch zufällige akute Krankheiten (in zwei 

Fällen Typhus, im dritten akute Lungenentzündung) verurſacht waren; es 

ſcheint alſo, daß die Geſellſchaft bei Auswahl der Riſiken von der größ- 

ten Vorſicht geleitet wird, was bekanntlich als die Seu in 

Pr 4 Bir Entwickelung einer Lebeneverfiherungs - Gefelihaft zu 
etrachten ift. 

* Frankfurt a. M., 15. Februar. Der Wuffihtsrath der 
hieſigen Deutſchen Vereinsbank beſchloß bei der nächſten ordentlichen 
Generalverſammlung den Antrag auf Reduktion des Geſellſchafts⸗ 
kapitals um 6 Millionen Mark mittelft Rückkauf von Aktien einzu⸗ 


dewikt, welcher draußen wartete, die Frau Kijewska berausgerufen. | bringen 
Als dief Sgegan en, wieder zurückgekehrt war, ** Wien, 15. Februar. Die Einnahmen der franz.⸗öſterr. Staats · 
ieſelbe, nachdem fie hinausgegang geleh bahn betrugen in der Woche vom 5. bis zum 11. Februar 


N Nabe fie zu ihrem Ehemann gefaat, er folle einen Sack nehmen und 
die Kartoffeln holen, welche er, Srociynski, verſprochen hätte. Kijew⸗ 
M habe dies auch gethan und fet mit ihm nod feiner Wohnung ae: 
Fugen. Faſt in der Mitte des Weges fet plötzlich Jemand aus den 
äuchern herausgeſtürzt und babe den Kijewski jo ſtark auf den 
PF geſchlagen, bak derſeibe ſofort zur Erde gefallen und lein Lebens 
en mehr von ſich gegeden habe. In dem Angreifer habe er den 
rgezewski erkannt, welcher ihn zum Verſchweigen des begangenen 
6 i dadurch bewogen habe, daß er ihm zwei Ferkel verſpro⸗ 
« itt 


tte. ; 
Nach einer ſehr umfangreichen Beweisaufnahme folgten die Plate 
rs. Der Staatsanwalt v Dreßler beantragte gegen beide An: 
tagte das „Schuldig“. während die Vertheidiger, Rechtsanwalt 
zuman und Rechtsanwalt v. Jazdzewski, für Nichtſchuldig 
Kaldirten. Die Geſchworenen bejabten die ihnen in Bezug auf beide 
Angellagte geſtellte Frage, ob dieſelben ſchuldig ſeien, in der Nacht 
28. zum 29 Auguſt 1875 bei Stenſchew'o in Gemeinſchaft den 
lieger Lorenz Kijewski voclätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu 

n, für den Angeklagten Jaraczewski mit allen in der Frage ent- 


t änden, für den Angeklagten Sroczynski dagegen nur 
‘Wiofern, Male le eg für nicht ermeſen erachteten, daß derſelde die 
cee mit Ueberlegung ausgeführt habe Demgemäß verurtheilte 
Gerichtshof den Angeklagten Jaragczewski wegen Mordes 
En Tode und den Angeklagten Sroc ynski wegen Todiſchlags zu 
Jahren Zuchtbaus. 


A ; Staats- und Volkswirthſchaft. 


„ „„ Meta”, Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank auf Gegenſeitig⸗ 
keit Ben Poſen. Der erſicherungsveſtand der „Veſta“ betrug per 

. Dezember 1875: 2057 rechtskräftige Verſicherungen auf eine Ge⸗ 

mmt⸗Verſicherunasſumme von 4,726,300 M., und Beitragszablungen 
‚don jährlich 155,289 M. Auf das !. J find 76 Anträge zur Erledi⸗ 
Jung übertragen, zu denen im Laufe des Jan 174 nene Anträge hinzuge⸗ 
Mmen waren, fo daß im Jan. 250 neue Anträge auf eine Geſammt⸗ 


345,196 Fl., ergaben mithin gegen die entſprechende Woche des Vor⸗ 
jahres eine Mindereinnahme von 159,732 Fl. — Die Einnahmen der 
Karl⸗Ludwigsbabn betrugen in der Woche vom 5. bis 
zum 11. Februar 157,274 Fl., ergaben gegen die entſprechende Woche 
des Vorjabres eine Ptindereinnabme von 27,469 Fl. 

** Peſt 15 Februar. Bet der heutigen Ziehung der ungariſchen 
Looſe fielen 100,000 Fl. auf Nr. 36 der Serie 5216; 10,000 Fl. auf 
Nr. 49 der Serie 3896, und 5000 Fl. auf Nr. 37 der Serie 5216. 


Vermifdtes. 


* Dankſagung Viktor Scheffels. Der Redaktion der wiener 
„Neuen freien Preſſe“ iſt nachfolgendes Gedicht zur baldwöglichſten 
Veröffentlichung zugegangen: 

Der Jubel: Salamander. 
Dem Leſeverein der deutſchen Studenten, dem Akademiſchen Geſan 
verein und allen Theilnehmern des Feſtes am 11. Feder 1876. * 
Als am zwölften Hornung das Frühroth mi eckt, 
Da ſaß wie ein alter ee ON 
Bor meinem Belt, auf drei Stühle geſtreckt, 
Ein riefiger Salamander. 
Er ſprach, und ſein kluges Augenpaar lacht: 
z An der Donau find Biel’, die dich lieben; 
Mich haben zu Wien dir um Mitternacht 
Zweitauſend Sänger gerieben.“ 
„Herrgott! rief ich klagend, Piveitanfend in Schaar, 
ie kann ich einzeln da danken ? 
Da müßt’ ich das ganze nächſte Jahr 
Salamandernd das Leben durchſchwanken! 
Nur eine Haupt: und Staatsaktion 
Sr it Nae e Sot 
; N r Alle, mein Sohn 
Du feuchtfreundlich Ungeheuer.“ ö : 


A 


Berſicherun sſumme von 504,000 M. zur Er edigung vorlagen Nach Der Kuß war ſchwierig, und als er ſaß, 
N i Abrideintidteltérednana’, auf Grund der Statiftif, waren für War plötzlich das Unthier verſchwunden; 
8 Jahr 1875 circa 14 Sterbefälle mit einer Geſammtverſicherungs⸗ Doch hab' ich am Platze als Reiſepaß 

; Das Felitelegramm gefunden. 


mme von circa 34.000 M. zu erwarten; vorgekommen find nur 3 


t 


Bekanntmachung. 


5, Die eegeld » Erhebung bei der 
5 ete Sanbteug auf de Reuftadt 
Fol im chener Provingiat ⸗Chauſſee 


Handels⸗Regiſter. 
Der Kaufmann Gottſchalk Sil 
arſberſtein zu Poſen al ie eine hie 
unter der Firma G. Silberſtein be 
ſtehende Handlung in Berlin eine Zweig 


Bekauntmachung. Handels⸗Regiſter. 
Pfänder⸗Auslöſung und A Verfügung ft Febru 


Pern 3 1876 i i 8 4 
Verſteigerung. |1. in Tuner immer alter Gel Ne 


trage der königl. Regierung“ Montag den 24. April d. J.] 1000 {bit die hleſi : A 
o Ste Bene ap Malin] E A E 
e und z „ ozemberfder in der Zeit vom 1. April bis 1.] deren Inhaberin die Kauffrau Witwe Flamen, Register bel Nr. 9 heute einge: 


Oktober 1875 verſetzten Pfänder und 
zwar von Nr. 7989 bis incl. 16632. 
Die Pfänder können täglich in den 
: + Stunden Vormittags von 9 bis 12 Uhr 
in Vormittags 10 bis 11 uhr, „ ſund Nachmittags von 3 bis 4 Uhr aus 
u meinem Bureau hierſelbſt einen Li i⸗Jgelöſt werden. 
 Mionstermin anberaumt, zu welchem Am Donnerſtag den 27, April 
ic Nac lufee hiermit einlade. er. und den folgenden Tagen findet die 
por tur dispoſtktonsfähige perſonen, welcheſ öffentliche Verſteigerung in der Pfand. 
orher 300 kark baar oder in annehmefleih⸗Anſtalt Schulſtraße Nr. 10 ſtatt. 
ten Staatspapieren bel der hieſigen] Poſen, den 14. Februar 1876. 


reiskaſſe deponi werden als Bieter 2 
; fie deponiren, wer Der Magiftrat. 


elaſſen. ‘ AA 9 
Steckbrief. 


Das tarifmäßige Chauſſeegeld wird 
bf Sandkrug für 1 Meile erhoben, 
8 
— Dadt- a ag ae 
en können während der Dienſt⸗ : 
— n in meinem Bon eingeſehen 3 e je 
Es : 2 mA icin, zuletzt in Poſen, etwa 20 Jahr 
4 Wdleiihen, den 12. Februar 1876. alt, dove + groß, ſchmächtig, mit Pall 
Der Landrath. dem Haar und kleinem blondem Schnurr⸗ 
bart, bekleidet mit einem grauen Anzug 
und Cylinderhut, iſt wegen Diebſtahls 
i verhaften und an das Gerichtsge⸗ 


. Nachts 12 Uhr verpachtet werden. 
Ju dieſem Zwecke habe ich auf 


Mittwoch den 23 d. M 


Emilie Brecht geb. Schnell 
hier aufgeführt ſteht in Kolonne 6: oe 
Der Kaufmann Auguſt Brecht 
ſcaft de iſt in das Handelsge⸗ 
chäft der Wwe Emilie Brecht 
als Handelsgeſellſchafter eingetreten 
und wird das Handelsgeſchaft von 
dieſem und der Wittwe Brecht 
unter der bisherigen Firma für ge⸗ 
meinſchaftliche Rechnung fortgeführt; 
vergl. Nr. 280 des Geſellfchafts 
Regiſters; 4 
2. in unfer Geſellſchafts.Regiſter unter 
Nr. 280 die in Poſen unter der 
Firma E. Brecht's Wwe. ſeit 
dem 7. Februar 1876 beſtehende 
offene Handelsgeſellſchaft und als 
deren Geſellſchafter: 
1. die Kauffrau Wittwe Emilie 
Brecht geb. Schnell, 

2. der Kaufmann Auguft Brecht, 
Beide zu Poſen; 
„in unſer Prokuren⸗Regiſter bei Nr. 
112 die dem Auguſt Wilhelm 
Brecht zu Poſen für die hieſige 
Handlung in Firma E. Brecht's 
Wwe. — Nr. 1000 des Firmen ⸗ 
Regiſters — ertheilte Prokura, tft 

erloſchen. 
Poſen, den 8. Februar 1876. 


Konigh Kreis⸗Gericht. 


Offene Paſtorſtelle. 


Die Pajtorftelle hieſiger 


en iſt. 
Poſen, den 9. Februar 1876. 


Königliches Kreis- Gericht. 


Bekanntmahung. 
Zum Zwecke der Au8cinanderfegung 
iſt zum Verkaufe in freiwilliger Sub⸗ 
i das zum Nachlaſſe des ver- 


helm Lange gehörigen in der Vor⸗ 
ſtadt St. Martin sub Nr. 17 


ein Termin auf 


den 6. März 1876, 


Vormittags 10 Uhr, 
in dem hierſelbſt in der Ma 
Nr 1. belegenen Gejchaftslobate ber 2 
Abtheilung des Kre 


1 E Bekanntmachung. 
\ 8 follen mehrere für den Feſtungs⸗Izu verhaften zan da 
3 ängniß hierſelbſt einzuliefern. 
alee Since bund Boba, BIO Poſen, den 14 Februar 1876. 
: Der Staats⸗Anwalt. 


© Vohrmaſchinen, Fenſter, Thüren, 
eßinſtrumente ꝛc. öffentlich meiſt —  — — 
in Nothwendiger Be: fanf. 
Das in dem Dorfe Wronezyn 


d gegen gleich baare Bezahlung 
aber Feſtungs Bauhofe verkauft 
unter Nr. 7 belegene, den Johann 
und Marianne geborene Fabis Da: 


dy a en, wozu ein Termin auf 
tuſzezak'ſchen Eheleuten 2 


Kaufluftige mit dem Bemerken eingela 
den werden, daß die Taxe dieſes Grund 


werden können. 
Poſen, den 21. November 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Zweite Abtheilung. 


h Mittwoch den 23. Febr. c., 

bs Vormittags 9 Uhr, | en geh 
Grundſtück, welches mit einem Flächen 
Inhalte von 6 Hektaren 90 Aren 


he 
sr “iy 8. Februar 1876 
oſen, den 8. Februar ? 
‘ 40 Quadratſtab der Grundſteuer une 5 12 
terliegt und mit einem Grundſteuer⸗ Gemeinde ſoll definitiv beſetzt 


Aunigliche Feſtungs⸗Bau⸗ eig. ‚gm, d none de fll befinitio bee 
de ¡ Reinertrage von A un y elle bri 
rn — zur Gebändefteuer mit einem Nutzungs ⸗ nd 1 Ae Königl Gee 
Y B utmachung Per von 45 Mk. veranlagt iſt, fel mel. der vom Königl. Con 
ait e ole, Im eae florio, gugefagten, Beis 
i Dee mit nice ce lim tion am . "von 600 Mark ein Iahrıs- 

1085 Einkommen von 2400 M. und 
deb ree ae: 2 Pada A a ung 
Me en iſt, zum 1. Apri . 3 
N, 

ran Werber, welche die Prüfung pro 
bectoratn oder oy: peer al Nan 
a landen und im Schulfache ſich be 
* haben, wollen ſich bis zum 
: ls, März e. unter Einreichung der 
i e melden. 

3 


€ derſelben Schule ijt die erledigte 
5 telle fofort mit einem für Mittel 
¡ut 

2 


en geprüften Lehrer zu beſetzen. 
riemen 1500 end 16 si 
"x 


rungs. und Holz. ng 

Delle he A je a 

Ver Vorſtand der deutſchen 
Bürgerſchnle. 


Pr 


ſetzen. 


ſich 


fes melden. 
Wollſtein, den 12. Februar 1876. 


Dienſtag 
den 25. April d. Z., 
Vormittags 10 Uhr, 


im Lokale der Gerichtstagskommiſſion 
zu Stenſchewo verſteigert werden. 
Poſen, den 3. Februar 1876. 


Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
gez. Keyl. 


Vachtgeſuch. 


Ein flott, nicht zu gr. Mat.“, Schank⸗ 
od Cig.Geſch. w. mögl bald zu pacht. 
ej. Off. mit nih, Ausf, unter H. M. 
rped. der Poſ. Ztg. erbeten. 


Königlicher Landrath. 


3000 Mark. 

Bewerber, welche der pol: 
niſchen Sprache mächtig ſind, 
belieben ihre Anmeldungen 
bis zum 15. März c. einzu⸗ 
ſenden. 

Myslowitz 10. Febr. 1876. 

Der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende des evangeliſchen 
Gemeinde⸗Kirchenraths. 

Knaut, 


Freitag, den 18. d., früh von 
Uhrzab werde i 
Wange 


Bezahlung verſteigern. 
Endler, 
_ Sónigl. Auktionskommiſſarius. 


kaufen Halbdorfſtr. 5, eine Treppe. 


; 17. Februar 1876. 


torbenen Regierungs- Sekretärs Wil ⸗ 


Bäckerſtr. Nr. 10 belegenen und und andere das Grundſtück betreffende 


auf 21,124 Mark abgeſchätzten, aus 
einem Vor- und Hinterhaufe, Holsftall 
und Hofraum beſtehenden Grundſtücks 


azinſtraße 


heilun isgerichts vor dem 
Kreisgerichtsrath Fe ft anberaumt, wozu 


ſtücks, ſowie die Verkaufsbedingungen 
2c. ſchon vor dem Termine in dem Bue 
reau LNB. Magazinſtr. Nr. 1 während 
der Geſchäftsſtunden ſowohl Vormit⸗ 
tags, als auch Nachmittags eingeſehen 


Die Megiſtratorſtelle in meinem 
Bureau ijt zum 1. März €. zu be 
Qualifizirte Bewerber wollen 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe 
und eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslau⸗ 


Einkommen von mindeſtens Frhr. V. Unruhe - Bomst, 


Gerichtl. Auktion. 


im Auktions⸗Lokale 
Nr. 1, Möbel, Klei⸗ 
dungeſtücke, Tiſchwäſche, Stiefeln, Gold⸗ 
und Silberſachen 2c. gegen gleich baare 


8 Schuhmacherſtr. 3, eine Tr., ein gut 
erhalt. Pianino preisw. zu verkaufen. 


— IR 
Eine gute Violine iſt billig zu ver⸗ ete 6 
23 


Gott laff’ Euern fröhlichen Sängermuth 
Be e e 
er Sangkun ar a ingling ſchon gut 
Ich will's aud als Jubelgreis bleiben. j 
Karlsruhe, 12. Februar 1876. 
Sofeph Viktor v. Scheffel. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Bafner in Bojen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 16. Februar. Die „Provimial⸗Korreſpondenz“ beſpricht 
die Schrift Reichenſperger's über den Kulturkampf und erkennt, wenn⸗ 
ſchon die darin bezeichneten Friedenswege ſchwerlich zum Ziele führen 
dürften, freudig die Friedensſtimmung an, woraus die Schrift ber⸗ 
vorging. Eine praktiſche Bedeutung für die Folge werde alle Frie⸗ 
densneigung freilich nur dann haben, wenn ſie ſich auf den allein 
möglichen Boden der thatſächlichen Anerkennung der neuen geſetzlichen 
Zuſtände ſtelle. 


Noch ein Wort zur Zurückzahlung der mehr 
erhobenen Klaſſenſteuer. 


(Aus der Provinz eingefandt.) 

Auf unſer „Eingeſandt“, welches in Nr. 55 d. Boi. Sto.” enthal- 
ten war, hat ſich die königliche Regierung zu Poſen (Abtheilung far 
direlle Steuern, Domänen und Forſten veranlaßt gefeben, dieſer Zel⸗ 
tung eine}, Berichtigung” zu überjenden, welche in Nr. 91 d. Z. aufge 
nommen worden iſt. Da wir die mufterbafte Ordnung kennen, welche 
im Kaſſenweſen unſerer Verwaltung herrscht, fo waren wir ja auch 
feft überzeugt, daß die königlichen Raffen die Zurückzahlung der 
zu viel erhobenen Klaſſenſteuer gewiß feiner Zeit bewirkt haben, auch 
darüber waren wir in keinem Zweifel, daß die bezüglichen Bekannt⸗ 
machungen in ber Geſetzſammlung und in dem Regierungs⸗Amtsblatt 
öffentlich bekannt gemacht worden ſind, aber eben ſo waren wir auch 
davon überzeugt, daß der größte Theil der ländlichen Ortsſteuer⸗Er⸗ 
heber und der Steuerzahler weder Geſetzſammlung noch Amtsblatt 
leſen, und es daber durchaus ety re ift, daß die Ortsſteuer⸗Er⸗ 
beber von den betreffenden Herren Kreiskaffen-Rendanten ausdrücklich 
aufmerkſam gemacht werden, weshalb ihnen fo und fo viel Mark an 
Kkaſſeuſteuer gut geſchrieben oder bei anderen Steuern verrechnet wor⸗ 
den, und daß die Ortsſteuer⸗Erbeber verpflichtet find, den Steuern⸗ 
zahlern die von ihnen zu viel erhobenen Klaſſenſteuer⸗Beträge zurück⸗ 
zahlen, fo wie endlich, daß die Ortsſchulßen zu benachrichligen fino, 
dieſes den Steuerzahlern bekannt zu machen. 

Wir wiederhoien nochmals, daß, fo viel wir erfahren haben, in 
unſerer ganzen Gegend eine Zurückzahlung der zu viel erhobenen 
Klaſſenſteuer an die Steuerzahler durch die betreffenden ländlichen 
Ortsſteuer Erheber nicht ftattgefunden hat, und daß mithin die von 
den königlichen Kreis⸗Kaſſen den Ortsſteuer⸗Erhebern zurückerſtatteten 
Klaſſenſtener⸗Beträge nur dieſen — ohne daß fie es willen oder auch 
nur eine Ahnung davon haben — zugefloſſen find. 

Wir feben daher einer Verfügung der königlichen Regierung, 

welche dieſe Angelegenbeit regelt, mit Zuverſicht entgegen. 8. 


, A 4 
Subhaſtations⸗Patent. 5 N 
Das der verebefihten Eugenie Colonialwaaren-Geſchäft 
Müller, geborenen Schlutiüs ge. verbunden mit Getränke-Ausſchank, Bil⸗ 
rige, in Pale ſch unter Ne, 21 be⸗ſlard ze, in der Stadt Schwerſeng ift 
egene Grundſtück foll im Termine zu verpachten oder zu verkaufen. 
31 März 1876, J. Mondré 
achmittags 4 Uhr 4 eur 
bor der Gerichtstags⸗Kommiſſion in Par a Voſen, Walliſchei. af 
5 im ae $ 3 N (( SN 
ation verſteigert werden. Daſſelbe iſt mit y 
einem ble rage von 1,40 Sty und Defjentlide Danfjagung. 
Grund: Ar. e . Mur.⸗Goslin ſage ich hiermit mation 
lag worden und enthält an Geſammt⸗ Sie d ee 1 7 y u Wen 
jegen⸗JHilfe, d rein au währen 
de e wae . — ic ibrer ſehr ſchweren Entbindung von 
Der Auszug aus der Stenerrolle, der Zwillingen bat angedeihen laſſen. 
Hypothekenſchein, etwaige Abſchätzungen Goldgräber Haul., den 15. Febr. 1876. 
Heintze, 


Lehrer. 
— ER Pe 
In 10 Stunden ein 
Schönſchreiber. 
Zufolge eines größeren Zuſpru 
beabſichtige ich meinen hieftgen Auf. 
enthalt bis ult. Februar auszudehnen. 
Meine Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Kalligraphie ſind in den meiſten größer 
ren Städten Deutſchlands ſowohl, wie 
namentlich hier in Poſen durch meine 
hieſ. ca. 250 Schüler fo vortheilhaft 
bekannt, daß ich mich jeder Anpreiſung 
age 1 Den Schlechtſchrei⸗ 
N r. aber, we icht fe 
vor der Gerichtstags Kommiſſion ihre kritzliche he ae 1 75 
Pakoſch verkündet werden. theoretiſches Prinzip und Geſchmack 
Tremeſſen, den 57 Sannar 1876. verſchnörkelte Handſchrift ſich und An⸗ 
Königliches Kreis⸗Gericht. deren die größten Verlegenheiten berei⸗ 
Der Subhaſtationsrichtr. ten, möchte ich nur gejagt haben, daß 


— ſſie die Fähigkeit haben, ſchö d 
Bekanntmachung. eden e 


— es su lernen, und kön⸗ 
: nen dieſelben vornehmlich nach einer 
= Auftrage des biefigen Gerichts neuen Methode 1 7 5 40 Stunden 
— 1 ich vom 21. Februar c. ab in] zu einem über alle Erwartungen gün⸗ 
Buk das zur Caſimir Borkowski⸗ hi en Reſultate gelangen. 

ſchen Konkurs⸗Maſſe gehörige Tabak. 

Kolonial- und mae nac f owie 

8 
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nun — 


Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen, können in unſerem 
Büreau III. während der Geſchäfts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen dritte 
der Eintragung in das Oppothekenbuch 
bedürfende, aber nicht eingetragene Real» 
rechte geltend zu machen haben, were 
den aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ 
dung der Präkluſion ſpäteſtens im Ver 
ſteigerungs⸗Termine anzumelden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags ſoll im Termine 


den 1. April 1876, 
Mittags 12 Uhr, 


in 


dung iſt der 


18. Februar. 


Herm. Kaplan, Kalligraph, 
Wilhelmsplatz 9. Sprechſt. v. 10—1. 


Niewiteeki. Eee BEE 
Das Dominium 


Auktion. Ban dese 
Freitag, den 18. Februar, von 9 hof bei Poln. Cita, kauft 300 
. ieder d 0 di⸗ Schock 1 jährige Weiß⸗ und 
el, als: inde, 4 8, S + pflanzfähi 
Tiſche, eine Diüfchparnikur, 2 Buffets Schwarzerlen, pflanzfähig. Off. 
sa m da e Kleider, nebſt Preisangabe werden er⸗ 
e, ver achen, ein zwei⸗ soll 

thüriges eifernes Gebfpind gegen gleich beten. Daſſelbe verkauft 4 
Ctr. Futterrunkelrübenſamen 

und ca. 1 Ctr. weißen Alt⸗ 


baare Zahlung verſteigern. 
Katz, Auktionskommiſſarius. 
ringham ⸗Rübenſzmen; gute 
Qualität! 


er letzte Termin für die Anmel- 
einige Mobilien öffentlich meistbietend 
gegen gleich baare ser. 5 — 
Grätz, den 4. Februar 1876. 
Der Auktions - Kommiffarins. 
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ch einige Kanarienvögel, 


arzer, ſind zu haben, Breit 
„eine Treppe. } mee 


_ 


